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Höhe von Nieuport und Westende erkennen . Häu¬
fig sind sie vollständig in Nebel gehüllt . Die
Engländer erkunden mit Fliegern die feindlichen
Stellungen . Die Franzosen und Belgier sp«-"«
dem Uebergang der Deutschen über die User hart¬
näckigen Widerstand entgegen . Die Flußdämme
sind bei Hochwasser durchstochen und die Ufer
unter Wasser gesetzt morden . Außerdem ist das
Polderland sehr schlammig durch den fortwährenden
Regen . Am Mittwoch Nachmittag kam von Gent
mit dem Zuge nach Seebrügge eine Abteilung

ZZeKanntrnachung.
Gemäß Verfügung deö Königlichen Bezirks

kommando in Wiesbaden nom l9 . Oktober 1914
werden hiermit sämtlich hier eintreffenden Mili

tärperson -n, welche sich zur Genesung bei i^ren I bcüuÄVr ' SoldatenH ^ Vach ' kurz'er Ruhepause
in Rüdesheim wohnenden Angehörigen befinden , auf . » ach dem Schlachtfelde abmarschierten . Auch noch
gesoi dert umgehend spätestens innerhalb 24 Stunden neue Kanonen zur Beschießung der Kriegsschiffe
bei der hiesigen Polt ^ ibehörde auf Zimmer Nr . 111 fj nb Qn gef 0m mert. Auf der Landstraße Gent^
anzmelden . Desgleichen find auch die Angehörigen Brügge wurde ein sogenannter Granatenzug mit
verpflichtet , diese Anmeldung tn der gleichen Zeit dicken Gummibändern um den Rand signalisiert,
g , statten , falls der Genesende hierzu nicht m , Auch kam allerhand Munition an.Stande ist . Weiter hier zuziehende Genesende find
von Seiten der Angehörigen auf die Anmeldung Der Kampf an der Küste,

ausm -rksam zu machen damit di -selbe unverzüglich Berlin , 21 . Okt . Der „ Berl . Lok .-Anz ."
nach ihrem Zuzug geschieht . Die Angehörigen schE : Die englisch -französische Flotte vermag
bleiben jedoch nach wie vor ebenfalls zur An - j ^ der Küste sehr wenig zur Unterstützung der
Meldung verpflichtet.

Rüdesheim,  den 21 . Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung : Alberti.

Der Krieg.
Der amtliche deutsche

Tagesbericht.

Landarmee zu tun . Das Meer ist auf weit«
Strecken hin flach und weit vorgelagerte Sand¬
bänke erschweren das Vorgehen von Schiffen mit
großem Tiefgang . Für die hier und dort zur
Verwendung kommenden Torpedo - und Kanonen¬
boote wird die schwere Artillerie unseres Feld¬
heeres durchaus genügen . Die schweren Kämpfe
bei Pbern würden andeuten , daß die Franzosen
trotz der mehrfach abgewiesenen Angriffe auf Lille
ihren Versuch , Anschluß an die bei Nieuport stehenden
Truppen zu finden , tapfer fortsetzen . Aber es
wird uns kaum mehr an Verstärkungen fehlen,
die dem Feinde endgültig die unangenehme Ueber-

Dielzeugung beibringen werden , daß von nun an an
Elf der Küste und damit auf dem ganzen rechten

sind auch entlang der Küste und an allen strategischen
Punkten zwischen der Küste und London Vertei¬
digungswerke angelegt worden . Aus den Mit¬
teilungen geht hervor , daß London zur Zeit stark
befestigt wird.

400 Automobile in Antwerpen erbeutet.
wb Berlin , 21 . Okt . Die Deutschen haben,

wie jetzt bekannt wird , in Antwerpen auch 400
Automobile erbeutet . Diese waren vorher durch
Entfernung der Motore und der Zündung un¬
brauchbar gemacht worden . Die Bestände der
großen Antomobilsabrik Minerva wurden be¬
schlagnahmt . Die Deutschen brachten mit ihren
eigenen Leuten fast alle Automobile wieder in
Ordnung , nummerierten sie, übermalten sie und
verteilten sie an die verschiedenen Divisionen.

wb Großes Hauptquartier , 22. Okt
Kämpfe am Hser -Kanal dauern noch fort.
englische Kriegsschiffe unterstützen die feindliche I Flügel überhaupt , Deutsch Trumpf " ist ."
Artillerie.

Oestlich von Dixmuiden wurde der Feind zu - I Deutsche
rückgeworfen . Auch in der Richtung Dpres drängen Unterseeboote an der belgischen Küste,

unsere Truppen erfolgreich vor . Rotterdam , 22 . Okt . (Ctr . Bln .) afeutföe
r n 7 'bwestlich und westlich Lille Streitkräfte legten in den letzten Tagen Ver-

waren sehr erbittert . Der Feind wich aber ans U Te„ Küste entlang an . Von dort er-
l QT  Ir ° nt langsam zurück widerten sie das Feuer zweier englischer Kanonen-
Heftige Angriffe aus der Richtung Toul gegen g^ e, bie  alsbald von Torpedobooten Unter-

Le luvlich Th .aucourt wurden unter st^ n galten . Dem „ Times " zufolge sollten
schwersten Verlusten für die Franzosen zurückge . IJ , Rutsche Unterseeboote mitgekämpft haben
™ rcü ' -a. ■ vc i c o n tr. v t i. rr * Das Artilleriegefecht der Kanonenboote und der

Es . einwandfrei festgestellt , daß d°r englische ^ ^ batterien dauert an . (B . T .)
Admiral , der das Geschwader vor Ostende befehligt , Amsterdam , 22 . Okt . ( Ctr . Bln .) Die
nur mit Mühe von der Absicht Ostende zu be- ^ euws van der Dag " schreibt : Das Erscheinen
schießen , durch d,e belgische Behörde abgebracht „ deutschen Unterseeboote an der belgischen

Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz folgen, ^ f  dahin gekommen sind : „ lieber Land mit
Teile unserer Truppen dem wuchend -n Gegner Eisenbahnwagen , indem sie demontiert waren
n d°r Richtung Offow .ee. Mehrere hundert Ge- in  Oßcnbe wieder montiert wurden , oder zur

sangnee und Maschinengewehr « fielen in unsere @ee m ^ Wachsamkeit der englischen Flotte ?"
^uuok . . . m r s r , I Das Blatt schreibt : „ Letzteres kommt uns vor-

B -i Warschau und m Polen wurde gckern ^ ^ hr wahrscheinlich vor . In jedem Fall
n .â dem unentschiedenen Ringen der letzten Tage ^je Anwesenheit der deutschen Untersee-
S £7ir  iJ ! l‘ ffe ** * sich boote eine große Gefahr für die englischen Kriegs-
dort noch in der Entwicklung . j schiffe und auch für die britische Handelsflotte . "

London wird befestigt.
Die Schlacht bei Nienport . Kopenhagen , 21. Okt. (Ctr. Bln.) Wie aus

Amsterdam, 22. Okt. (Ctr. Fst.) Der Nem-Dork gemeldet wird, veröffentlichen dortige
„Telegraaf " veröffentlicht ein Telegramm seines Blätter die Briefe einer Anzahl Soldaten der
Korrespondenten von der holländischen Grenze , englischen Kolonialarmee , die jetzt an die Stelle
der von der Küste zurückgekommen ist . Er be- der regulären Armee in England die Garnison
richtet : Es wird ein wütendes Artilleriegefecht bilden . In diesen Briefen beklagen sich die Sol¬
zwischen Ostende und Nieuport geführt . Die daten bitter , daß sie schwere Erdarbeiten verrichten
Deutschen feuern von Mariakerke und von Middel - müssen . In einem der Briefe wird mitgeteilt,
kerke aus , die Franzosen von Nieuport . Die Eng - daß in einem Umkreise von 20 Meilen ringS um
länder schießen über die Dünen hinweg . Von London Gräben ausgehoben und daß rings um
den Dünen bei Ostende aus kann man bei klarem die Stadt eine große Anzahl Erdwerke , Schanzen
Wetter deutlich die englischen Schiffe auf der ! und Verteidigungswerke angelegt werden . Ferner

Küste ist sehr bedeutungsvoll . Das Blatt fragt,

Die eroberten Geschütze werden wieder
benutzt.

Berlin , 21. Okt. (Ctr. Bln.) Die noch
brauchbaren oder durch Umänderung gebrauchs¬
fähig zu machenden feindlichen Geschütze werden
nach und nach in die Kruppsche Fabrik
transportiert . Gegenwärtig sind dort an 500
feindliche Geschütze angekommen , die untersucht
und für weitere Verwendung für unsere Artillerie
beraerichtet werden . Auch die zur Ausstellung
äls Siegestrophäen bestimmten beschädigten Ge¬
schütze werden dort in Stand gesetzt.

Die Beschießung von Verdun.
Kopenhagen , 22. Okt. (Ctr. Bln.) Der

Londoner „ Daily Telegraf " meldet aus St . Louis,
dort ,sei ein drahtloses deutsches Telegramm ein¬
getroffen , wonach die Belagerung Verduns gute
Fortschritte mache . Verschiedene Forts seien be¬
reits genommen , die übrigen stünden vor der
Uebergabe . Diese Meldung finde aber in Frank¬
reich und England keinen Glauben.

Der Rotterdamer Korrespondent der „ Daily
Mail " meldet , die Deutschen entfalten an der Maas
eine große Aktivität.

Erfolge des Kreuzers „Emden ".
wb London , 22 . Okt . (Nichtamtlich ) Der

Agent von Lloyds in Colombo telegraphiert an
die Admiralität : Der deutsche Kreuzer „ Emden"
hat die britischen Dampfer „ Chilka " , „ Troilus " ,
„Benmohr " , „ Clan Grant " und für den Tasmanien
bestimmten Bagger „ Ponrabbel " versenkt und den
Dampfer „ Oxford " gekapert.

Die kampfesmutige Stimmung
in Tsingtau.

Berlin , 21 . Okt . (Ctr . Bln .) Neuen Zei¬
tungen aus Ostasien , die heute eingetroffen sind,
entnimmt man folgende zwei Erlasse des Gouver¬
neurs von Tsingtau , Kapitän zur See Meyer-
Waldeck , die angesichts der heldenmütigen Ver¬
teidigung dieses verlorenen Postens in Ostasie»
nicht ohne Stolz und ohne Bewegung gelesen
werden können:

Tagesbefehl.
Am 15 . August hat Japan Deutschland ein

Ultimatum gestellt , in dem die sofortige Zurück¬
ziehung oder Entwaffnung aller deutschen Kriegs¬
schiffe des Kreuzergeschwaders sowie die beding¬
ungslose Uebergabe Tsingtaus bis zum 15 . Sep¬
tember gefordert wurde . Frist zur Beantwortung
bis 23 . August mittags . Niemals werden wir
freiwillig auch nur das kleinste Stück Land her¬
geben , über dem die hehre Reichskriegsflagge weht.
Von dieser Stätte , die wir mit Liebe und Erfolg
seit 17 Jahren zu einem kleinen Deutschland über
See auszugestalten bemüht waren , wollen wir nicht
weichen . Will der Gegner Tsingtau haben , so



mag er kommen , es sich zu holen . Er wird uns
auf unserem Posten finden.

Der Angriff auf Tsingtau steht bevor . Gut
ausgebildet und wohl vorbereitet können wir den
Gegner mit Ruhe erwarten . Ich weih , daß die
Besatzung von Tsingtau fest entschlosien ist, treu
ihrem Fahneneid und eingedenk des Waffenruhms
der Väter , den Platz bis zum äußersten zu halten.
Jeder in zähem Widerstand errungene neue Tag
kann die unberechenbarsten , günstigten Folgen
zeitigen.

Zu stolzer Freude gereicht es uns , daß nun¬
mehr auch wir für Kaiser und Reich fechten dürfen,
daß wir nicht dazu verurteilt sind , tatenlos bei¬
seite zu stehen , während unsere Brüder in der
Heimat in schwerem Kampfe liegen.

Festungsbesatzung von Tsingtau!
Ich erinnere euch an die glorreichen Vertei¬

digungen von Kolberg , Graudenz und den schlesi¬
schen Festungen vor mehr als hundert Jahren.
Nehmet euch diese Helden zum Beispiel . Ich er¬
warte von euch, daß ein jeder sein Bestes her¬
geben wird , um mit den Kameraden in der Hei¬
mat an Tapferkeit und jeglicher Soldatentngend
zu wetteifern . Wohl sind wir zur Verteidigung
bestimmt . Haltet euch aber stets vor Augen , daß
die Verteidigung nur dann richtig geführt wird,
wenn sie vom Geiste des Angriffs erfüllt ist.

Am 18 . August habe ich Se . Majestät draht¬
lich versichert , daß ich einstehe für Pflichterfüllung
bis aufs Aeußerste . Am 19 . August habe ich
den allerhöchsten Befehl Seiner Majestät erhalten,
Tsingtau bis aufs Aeußerste zu verteidigen . Wir
werden Se . Majestät unserem allergnädigsten
Kriegsherrn durch die Tat beweisen , daß wir des
in uns gefetzten allerhöchsten Vertrauens würdig
sind . Es lebe Se . Majestät der Kaiser!

Der Festungskommandeur.
An die Bürgerschaft von Tsingtau hat der

Gouverneur zugleich nachstehende Worte gerichtet:
Bürger von Tsingtau!

Der Augenblick naht heran , wo auch wir den
Beweis unserer nationalen Gesinnung und Auf¬
opferungsfähigkeit zu erbringen haben . Ich bin
fest überzeugt , daß jeder waffenfähige Bürger bis
zum Aeußersten seine Pflicht tun wird , um unseren
Platz zu halten . Jeder in zäher Verteidigung
gewonnene neue Tag , kann die unberechenbarsten,
günstigsten Folgen nach sich ziehen . Das halte
sich jeder stets vor Augen.

In schwerem See - und Landkampfe stehen un¬
sere Volksgenossen in der Heimat . Eifern wir
denselben nach , jetzt wo es auch uns vergönnt ist,
für Kaiser und Reich zu fechten . Der in ver¬
gangenen Tagen oft bewährten Wehrkraft deut¬
scher Bürger eingedenk , wollen wir mit unseren
Brüdern in der Heimat an Vaterlandsliebe und
kriegerischer Tüchtigkeit wetteifern . Am 18 . August
habe ich Seiner Majestät drahtlich versichert , daß
ich einstehe für Pflichterfüllung bis aufs Aeußerste.
Am 19 . August habe ich den allerhöchsten Befehl
Seiner Majestät erhalten , Tsingtau bis auf ' s Aeu¬
ßerste zu verteidigen . Es lebe Seine Majestät
der Kaiser ! Der kaiserliche Gouverneur.

(Weitere Nachrichten im zweiten Blatt .)

Politische Rundschau.
wb Berlin , 21 . Oft . Wie verlautet wird

der Reichstag Anfang September zu einer kurzen
Beratung zusammentreten.

Die Kriegstagung des Landtags.
Berlin . 21 . Okt . (Ctr . Bln .) Die Land¬

tagsfraktion der fortschrittlichen Volkspartei hielt
heute mittag eine Sitzung ab . Die Beratung
galt den Vorlagen für die morgige Kriegstagung.
Wie die „ Voss . Ztg ." hört , dürfen alle Fraktionen
mit dem Verzicht auf eine Generaldebatte ein¬
verstanden sein , so daß ein einmütiger Verlauf
der kurzen Verhandlungen gesichert erscheint.
Eingehend erörterte die fortschrittliche Fraktion die
Frage der Entschädigung für Ostpreußen . Zahlreiche
Anregungen hinsichtlich der Arbeitslosenfürsorge,
Lebensmittelversorgung , Festsetzung der Höchst¬
preise , der Verteilung der Kriegslieferungen sollen,
da ihre öffentliche Erörterung nicht angezeigt er¬
scheint , dem Staalsministerium durch den Frak¬
tionsvorsitzenden unterbreitet werden.

wb Berlin , 21 . Oft . Die Einzahlungen auf
die Kriegsanleihen haben heute den Betrag von
drie Milliarden überschritten.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 23. Okt. Wie in anderen

Orten , soll auch hier in Rüdesheim und zwar
am kommenden Sonntag , den 25 . ds . Mts .,
nachmittags 3 Uhr , im Saalbau Rölz eine Kriegs-
Unterhaltung zu Ehren der in den hiesigen Re¬
servelazaretten und Gasthäusern untergebrachten
leichtverwundeten und genesenden tapferen Soldaten
veranstaltet werden . Die „ Krieger - und Militär-
Kameradschaft hat es sich angelegen sein lassen,
eine reichhaltige Vortrags -Folge zusammen zu
stellen . Auch die hiesigen Gesangvereine haben in
bereitwilligster Weise ihre Mitwirkung zugesagt
und werden durch paffende Chöre die Veranstaltung
verherrlichen . Musikvorträge , entsprechende An¬
sprachen und gemeinschaftliche Lieder bieten reiche
Abwechslung , sodaß einige angenehme , der ernsten
Zeit Rechnung tragende Stunden zu erwarten sind.

* Rüdesheim , 23. Okt. In den letzten
Tagen sind von dem Roten Kreuz für den Rhein¬
gaukreis wieder größere Mengen von Bekleidungs¬
stücken durch die Abnahmestelle in Frankfurt a.
M . an die Front abgesandt worden . Die Sen¬
dungen enthielten : 469 Hemden , 273 P . Strümpfe
>nd Socken . 254 P . verschiedene Pakete Fuß¬
lappen , 169 P . Pulswärmer , 48 Verbandtücher,
46 Leibbinden , 37 Ohrenwärmer , 51 P . Unter¬
hosen , 16 gestr . woll . Halstücher (Shawls ), 8
Brustwärmer , 13 Unterjacken , II Kniewärmer.
Insgesamt wurden nunmehr an Bekleidungsstücken
durch die Sammlungen des Roten Kreuzes aus
dem Rheinguukreise unseren Truppen zugeführt:
2059 Hemden , 1750 P . Socken und Strümpfe,
225 Unterjacken und Hosen , 162 Taschentücher,
145 Leibbinden , 632 P . Pulswärmer , 74 Hand¬
tücher , 47 Bettücher , 23 Bezüge , 162 Verband¬
tücher , 53 Ohrenwärmer , 18 Halstücher und
woll . Shawls , 15 Brustwärmer , 481 P . und
verschiedene Pakete Fußlappen . Ferner gingen 5
Kisten mit Kleidern und Wäsche nach Ostpreußen.
Diese reichen Gaben waren nur möglich durch die
Opferwilligkeit und hingebungsvolle Arbeit nament¬
lich der Frauen und Mädchen des Rheingaues,
denen der schuldige herzliche Dank auch an dieser
Stelle abgestattet sein soll . Gleichzeitig wird da¬
mit die Bitte um weitere Gaben gerade an wär¬
menden Kleidungsstücken verbunden . Es muß mit
allen Mitteln dafür gesorgt werden , daß unsere
tapfer « Truppen hinreichend und fortgesetzt mit
frischen und warmen Unterkleidern usw . versorgt
werden , damit Erkrankungen von ihnen nach Mög¬
lichkeit serngehalten werden . Alle solche Gaben
sind an die Ortsausschüsse vom Roten Kreuze,
in Rüdesheim bei Herrn R . Reichenbach , abzu¬
liefern . — Spenden an Nahrungs - und Genuß¬
mitteln sind , abgesehen von der Ueberweisung
großer Weinmcngen für Lazarette , aus dem Kreise
nur in geringerem Maße erfolgt . In dieser Be¬
ziehung ist deshalb das Rote Kreuz ganz über¬
wiegend auf den Ankauf angewiesen . Wir werden
über diesen Teil der Tätigkeit nächstens besonders
berichten.

* Rüdesheim , 23. Okt. Unseren Truppen
im Felde ist viel daran gelegen , Zeitungen zu er¬
halten . Die Sammelstellen vom Roten Kreuz
(in Rüdesheim die Herren R . Reichenbach und
Fritz Reuter , in den anderen Gemeinden die Orts¬
ausschüsse ) nehmen zur Beipackung in die Liebes¬
gabensendung Zeitungen gern entgegen und es
wird deshalb gebeten , solche in recht großer Zahl
den Sammelstellen zuzuführen . Jedenfalls wird
es sich empfehlen , den Teil mit den geschäftlichen
Anzeigen abzulrennen , da dieser für die Empfänger
keine Bedeutung hat.

* Rüdesheim , 23. Okt. Dwo Wasser im
Rhein geht noch immer zurück . Die Waffer-
verhältnisse sind in letzter Zeit rechl ungünstig
geworden . Die größeren Schiffe müssen schon
recht beträchtlich nach dem Wafferstande abgeladen
werden . Sehr eingeschränkt wird die Schiffahrt
durch den fast täglich auftretenden Nebel , da die
Fahrzeuge erst in den Mittagsstunden ihre Anker
lichten können . Auch gestern lag vor Bingen eine
große Anzahl Schleppzüge und Güterboote , die
darauf warteten ihre Weiterreise antreten zu können.
Die häufigen Niederschläge der letzten Tage haben
eine Besserung in den Wasserverhällnisien nicht
herbeigesührt . Da auch am Oberrhein das Wasser
täglich zurückgeht , sind günstigere Verhältnisse für
die nächste Zeit nicht zu erwarten.

Bingen , 22. Okt. Seit einiger Zeit kommen
hier täglich größere Transporten Gefangener
durch . Es sind dieses meist Franzosen und
Belgier , die in den letzten Gefechten gefangen ge¬
nommen wurden . Verschiedentlich kommen aber
auch kleine Teile der Söldnerschar , die im Auf¬
träge Englands auf französischer Seite streitet,
durch . Die Gefangenen befinden sich durchweg auf

dem Wege nach einem der vielen auf den Truppen¬
übungsplätzen errichteten Gefangenenlager.

Mainz , 21. Okt. (Deutsche Eisenbahner in
Feindesland .) Der vor etwa 3 Wochen aus dem
Eisenbahndirektionsbezirk Mainz abgesandten 450
Mann starken Eisenbahnbau - und Betriebs¬
abteilung wurde in Belgien die Instandsetzung
und Instandhaltung der Linie Mons -Brüffel über¬
tragen . Nach hier gelangten Nachrichten befindet
sich die ganze Kolonne im besten Wohlsein . Seit acht
Tagen wartet übrigens eine 69 Mann starke
Telegraphenbau - und Betriebsleitung des Eisen-
bahndirektionsbezirks Mainz auf Befehl zur Ab¬
fahrt nach Belgien und von morgen ab steht eine
weitere 420 Mann umfaffende Arbeiter -, Bau-
und Betriebskolonne zum Abmarsch bereit . Zum
Führer der Telegraphen -Abteilung ist Eisenbahn-
Ingenieur Hallstein -Mainz , der Arbeiterkolonne
Eisenbahn -Betriebsinspektor Brust aus Darmstadt
bestimmt.

— Aus dem südwestlichen Odenwald,
21 . Okt . Die jetzt fast in allen Orten beendete
Obsternte hat einen guten Ertrag geliefert . Be¬
sonders gut ausgefallen sind auch in diesem Jahr
die verschiedenen Aepfelsorten . Vielerorts über¬
steigt die Nachfrage nach Obst die vorhandenen
Mengen.

— Essen , 22 . Okt . Das stellvertretende
Generalkommando des 7 . Armeekorps teilt mit , von
der allgemeinen Einberufung des Landsturms im Be¬
reiche des 7 . Armeekorps werde nach wie vor abgesehen,
da die gewaltige , noch zur Verfügung stehende An¬
zahl von Rekruten und Landwehrleuten dies nicht
erfordert und bisher nicht einmal alle sich freiwillig
meldenden Landstürmer eingestellt werden konnten.
Nur Offiziere , Sanitätsoffiziere und Angehörige
von Zentraltruppen werden in geringem Umfange
einberufen und auch nur nach Bedarf.

Memgalm MjiziiMr!
Acht ist ilie beste Zeit zmil Anlegen ller

Klebgnrieln.

An die Herren Weingutsbesitzer
und Winzer!

In diesem Jahre haben viele Rheingauer
Weingutsbesitzer und Winzer in der Bekämpfung
des schlimmsten Feindes unseres Weinbaues , des
Heu- und Sauerwurmes , viel geleistet. Leider
haben infolge ungünstigen Blütewetters und ver¬
späteter oder nicht gründlicher Anwendung der
Bekämpsungsmittel nur Wenige einen ganzen
Erfolg erzielt . So habe ich sehr schöne und viel
Trauben gesehen im Rüdesheimer Berg in Wein¬
bergen des Gräflich von Franken -SierStorff ' schen
Weingutes (Verwalter Straßner ) und in Eibingen
bei Herrn Gutsbesitzer Fendel , welche zweimal
mit „ Golazin " behandelt worden sind.

Den schönsten Erfolg an Menge und Güte
der Trauben im ganzen Rheingau dürfte Herr
Gerbereibesitzer Mahr in Oestrich erreicht haben;
derselbe hat gegen den Heuwurm die Gescheine
ausgebürstet und gegen den Sauerwurm mit Niko¬
tin -Schmierseife gespritzt . Auch noch andere Oest-
richer Gutsbesitzer , wie C . Windolf und Holzhändler
Friedrich haben schöne Erfolge aufzuweisen.

Auf Veranlassung der Landwirtschaftskammer
findet nächsten Sonntag , den 26 . Oktober,
nachmittags 3 Uhr, in Oestrich eine Besich¬
tigung der dortigen Heu- nnd Sauerwurm-
bekämpfungsversuche statt und sind alle In¬
teressenten hierzu freundlichst eingeladen . — Zu¬
sammenkunft am Hotel Steinheimer.

Schilling,
Obst - u . Weinb .-Jnspektor der Landwirtsch .-Kammer

Redaktion : I . V. : E. Reibling.



Bekanntmachung.
50 bis 100 Mark Belohnung

wird der Person gezahlt, welche die Besitzer von zu Spionage¬
zwecken dienenden Brieftauben so zur Anzeige bringt, daß
gerichtliche Bestrafung erfolgen kann.

Gouvernement Mainz.

Bekanntmachung.
Betr. : Veröffentlichung von amtlichen und nichtamtlichen Nachrichten.
Es wird hiermit endgültig bestimmt, das nichtamtliche,  auch

die vom Wolff'schen Telegr.-Büro als nichtamtlich, vom K. K. österreich¬
ischen Korrespondenz-Büro Wien aber als „amtlich" bezeichnten Nachrichten,
weder als gedruckte Extra-Blätter, noch handschriftlich an Schaufenstern,
Türen usw. bekannt gegeben werden dürfen.

Der Verbreitung der nichtamtlichen  Nachrichten in den Zeitungen
und in Zeitungs-LonderauSgaben(welche sich von der Zeitung nur durch
den Umfang unterscheide») — vermischt mit sonstigen Text — steht nichts
im Wege.

Amtliche  Nachrichten können jederzeit mit Extra-Blatt bekannt
gegeben werden.
_ _ Gouvernement Mainz.

Angehörige feindlicher Staaten sollen auch nach Ausbruch des Krieges
bei einzelnen Vereinen und Gesellschaften in ihrer Stellung als Vorstands¬
mitglieder oder in ähnlicher Stellung verblieben sein und an dm Vor¬
standssitzungen und Geschäftserledigungen auch dann teilgenommen haben,
wenn es sich um Gegenstände handelte, die das allgemeine Wohl des
Landes berührten und deren Kenntnis für das feindliche Ausland von
Wichtigkeit sein konnte.

Um in diese Verhältniffe für die Dauer des Kriegszustandes den
eriorderlichen Einblick zu gewinnen, ordne ich hiermit an:

Sämtliche Vereine und Gesellschaften, insbesondere auch Aktienge¬
sellschaften und Gesellschaftenm. b. H., bei denen Angehörige feindlicher
Staaten als Vorstandsmitglieder, Mitglieder des Aufsichtsrats oder Ge¬
schäftsführer bestellt sind, haben soweit sie im Korpsbezirk des XVIII.
Armeekorps ihren Sitz haben oder ihr Geschäft betreiben, binnen einer
Woche nach Bekanntgabe dieser Verfügung dem Stellvertretenden General¬
kommando XVIII . Armeekorps in Frankfurt am Main, Untcrmainkai 19
ein Verzeichnis dieser Mitglieder bezw. Geschäftsführer einzureichen.

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung unterliegt der Strafvorschrift
des 8 9 Zifferb des Gesetzes über den Belagerungszustand vom4. Juni l85l.

Frankfurt  a . M., den 15. Oktober 1914.
Der kommandierende General:

gez. Freiherr v. Gall

Heu Heldentod fürs Vaterland starben unsere lang¬
jährigen treuen Mitglieder

Josef Trunk
am 8. September

Jakob Oho
am 26. September

Letzterer hat sich als Vorstandsmitgliedund Senior
um unsere edle Kolpingssache besonders verdient gemacht.

Wir werden den lieben Hingeschiedenen ein treues
Andenken bewahren.

Büdesheim a. Rh,, im Oktober 1914.

Im Auftrag des kath , Gesellenvereins:
Der Vorstand.

Feierliches Seelenamt für beide findet Dienstag, den 27. ds.
Mts., morgens 6 Uhr in der Pfarrkirche statt , wozu wir unsere
aktiven, Ehrenmitgliedern und Ehren-Damen höflichst einladen.

Handelsschule Bingena.Rh.
Beginn neuer Kurse am 6. November 1914.

Ausbildung ln sämtl.kaufm.Lehrfächern, franz, u. engl.Spracheu,Korrespondenz,
Stellenvermittlung - an abgehende Schüler.

H . Baumann , Direktor.

COLLIGITE FRAGMENTA.
Sammelt für arme Knaben, die Berus zum

Priesterstandc zeigen, gcdranchic Briefmar¬
ken, außer Kurs gesetzteund fremde Münzen,
Chocolade-Papier, Flaschcnkapscln, Gegen¬
stände von Blei,Zinn, Kupfer und andern Me¬
tallen, und schicketdieselben an Hachw. Hrn.
Tircltor deü MissianslianscL Bethlclicin,
Bureau Ti. Ludwig, Elsaß,

Schöne religiöse Andenken werden gegeben.

Lvang . Liirche
Sonntag , den 25 . Oktober:

(20. n. Trin.)
Vorm. 10 Uhr: Hauptgottesdienst.
Vorm. V211 Uhr: Kindergottesdienst.
Donnerstag , den 28 . Oktober:

General der Infanterie. Abends8 Uhr: Kriegsbetstunde.

Herbst

Damen-Mäntel
die neuesten Formen
in solidem Geschmack

Mk 9 50  12 ° 18
25 36

und
Spezial-Trauer-

Abteilung
schwarze Jaeken-Kleider

schwarze Mäntel
schwarze Blusen
schwarze Röcke
Aenderungn sofort in

eigenem Atelier.

Winter

Jaeken-Kleider
in bekannt grosser

Auswahl

Mk, 14 5W 18 24
32 48

Blusen Röcke
stets das Neueste in allen Preislagen

Gebr . HAAS Nacht.
BINGEN.



Sonntag , den 25. Oktober
bleibt unser Geschäftshaus

bis abends 7 Uhr geöffnet.

Leonhard Tietz
Aktien-Gesellschaft Mainz.

r »Mac, gute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Oetker -Puddinge aus Dr. Oetkers Puddingpulvern .zu 10 Pfg. (3Stück 25 Pfg.)
Rote Grütze aus Dr. Oetkers Rote Grützepulver .zu 10  Pfg. (3Stück 25 Pfg.)
Mehlspeisen und Suppen aus Dr. Oetkers Gustin 1 «, Paketen zuv<, '/?, Vi Pfund.

(Nie wieder das englische Mondamin ! Besser ist Dr. Oetker's Gustin .) / Preis 15, 30 , 60 Pfg.

Ohne Preiserhöhung in allen Geschäften zu haben. Billig . Nahrhaft . Wohlschmeckend.

PT Willkommen für jeden Krieger ! W
Wasserdichte —

IVIilitär -Zwischenhose nn «l -Weste
Marke „Maxello“ ges . gesch . 183544

sowie

Regenhautmäntel und Pelerinen
ist der beste Schutz gegen Nässe und Feuchtigkeit im Felde.

In WF  Feldbrief -Packung "VV zu haben bei

Heine L Schott, Eingen a. Rh .,
am Markt.

Trauben Trestern
kauft zu hohen Preisen

Heinr . Volkensfeld
Friedrichstraße4, Rüdes heim.

Auf dem Comptoir einer hiesigen
Weinhandlung ist eine

Tehrlingsstelle
offen. Off. unter K 60 a. b. Exped.
ds. Blattes.

Meine

Daterre-AoltUMg
Grabenstraße 24, ist durch Kriegs¬
verhältnis wieder zu vermieten.

Anton Rapp.

—3 ordentl. Mädchen
über 16 Jahre alt für leichte Arbeit
gesucht.

Asbach & Co.
Rndesheim.

Geschäftsbücher aller Art empfiehltA. Meier.



Rhemgauer Kote
Aüdesheimer Zeitung.

Hegvünöet 1877.

Ip für KSdesheimn.UmgegkiL.
88 . Jahrgang.

Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. 140 mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr. Postausschlag.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Freitag, den 23. Oktober

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
für Rüdesheim 10 Pfg ., für auswärts 15 Pfg . :
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von A. Meier  in Rüdesheim.

1911.

Zweites Blatt.

Der Krieg.
Prinz Maximilian von Hessen

verwundet und gefangen.
wb Frankfurt , 20. Okt. (Nichtamtlich.) Der

bei dem Dragoner-Regiment Nr. 24 in Darm-
ftnbt dienende zweite Sohn des Prinzen und der
Prinzessin Friedrich Karl von Hessen, ist nun
auch durch einen Schuß in den Oberschenkel ver¬
wundet worden.

Prinz Maximilian von Hesien ist in englischer
Gefangenschaft geraten. Er ist, wie vorstehend
gemeldet, durch einen Schuß in den Oberschenkel
verwundet worden. Er kam dann in ein Trapisten-
kloster Bailleul an der belgischen Grenze und
wurde dort von den Engländern mitgenommen.

Ein deutsches Unterseebot
versenkt einen englischen Dampfer.
wb Kristiania , 21. Okt. (Nichtamtl.) Der

englische Dampfer der „Glitre" der Salvesen-
Leith-Linie ist 12 Seemeilen vor der norwegischen
Küste von einem deutschen Unterseeboot in Grund
gebohrt worden. Die Mannschaft ist gerettet.

Berlin . 21. Okt. (Ctr. Bin.) Einer Kopen-
hagener Meldung der „Vosi. Ztg." zufolge ist
das Unterseeboot, das den englischen Dampfer
„Glitre" an der norwegischen Küste versenkt hat,
das deutsche Unterseeboot„U 17" gewesen.

Hierüber werden dem „Berliner Tageblatt"
aus Kristiania noch folgende Einzelheiten gemeldet:

Der Dampfer ging Sonntag mittag von
Grangemouth mit einer Ladung Kohlen und an¬
derem Gut nach Stavanger und den nördlicher
gelegenen Städten ab. Um 121/2 Uhr mittags
begegnete er dem Unterseeboot, das ihm befahl
anzuhalten. Drei von der Besatzung des Unter¬
seebootes kanien an Bord, gaben den Befehl, die
Flaggen zu streichen, verlangten und bekamen die
Schiffspapiere. Die Besatzung des Dampfers
erhielt zehn Minuten Zeit, um die Rettungsboote
auszusetzen, es wurde ihnen jedoch nicht erlaubt,
etwas anderes mitzunehmen als das, worin sie
standen und gingen. Als die Mannschaft in die
Boote gegangen war, wurden diese vom Unter¬
seeboot ungefähr 500 Iards vom Dampfer weg¬
geschleppt. Die drei deutschen Marinesoldaten
blieben auf dem „Glitner" zurück. Nachdem die
Bodenventile geöffnet waren, begann das Schiff
mit deni Achterende zu sinken und legte sich dann
auf die Backbordseite. Erst nach Vr3 Uhr war
das Schiff vollends gesunken. Seine Besatzung
ruderte der Küste zu. Als sie norwegisches Fahr-
waffer erreichte, begegneten sie einem norwegischen
Lotsenboot, das sie abends im Schlepptau nach
Stavanger brachte. Der englische Dampfer
„Glitner" war rund 6000 Tonnen groß.

* *
*

Der österreichisch ungarische
Tagesbericht.

wb Wien , 21. Okt. (Amtlich.) In den
schweren und hartnäckigen Angriffen auf die ver¬
stärkten Stellungen des Feindes von Felsztin bis
an die Lhauffee östlich von Medyka gewannen
wir an mehreren Stellen Terrain, während die
russischen Gegenangriffe nirgends durchzudringen
vermochten. In der vergangenen Nacht erstürmten
unsere Truppen die Kapellenhöhe nördlich Mizyniec.
Südlich Magiera gelang es ihnen schon gestern,
sich von den eroberten Ortschaften gegen die Höhen
vorzuarbeiten. Aus dem südlichen Flügel wird

der Kampf hauptsächlich durch Artillerie geführt.
Durch weitgehende Anwendung der modernen Feld¬
befestigung nimmt die Schlacht zum groben Teil
den Charakter eines Festungskrieges an.

In den Karpathen wurde gestern der Jablonica-
Päß, der letzte der von einer rusiischen Abteilung
besetzt gewesenen Uebergänge, genommen. Auf
ungarischem Boden ist kein Feind mehr. Unsere
Erkundung in die Bukowina erreichte den großen
Sereth.

wb Wien, 22. Okt. (Amtlich.) In der
Schlacht beiderseits des Strwiaz gelang es uns,
nun auch im Raume südlich dieses Flusies den
Angriff vorwärts zu tragen. Auf der beherrschen¬
den trigonometrischen Höhe 668 südlich von Starr,
Sambor wurden zwei hintereinander liegende Ver¬
teidigungsstellungen des Feindes genommen. Nord¬
westlich des genannten Ortes gelangten unsere
Gefechtslinien näher an die Chausiee nach Starasol
heran. Nach den bisherigen Meldungen wurden
in den letzten Kämpfen 3400 Russen, darunter
25 Offiziere, gefangen genommen und 15 Ma¬
schinengewehre erbeute!. In Czernowitz sind unsere
Vortruppen eingerückt.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. Höfer, Generalmajor.

Ein amerikanisches Schiff gekapert.
Amsterdam, 21. Okt. (Ctr. Fft.) Der

der Standard Oil Company gehörende Dampfer
„Brindilla" ist von einem englischen Kreuzer nach
Halifax gebracht worden. Die „Brindilla" war
früher ein deutsches Schiff, das durch die
Standard Oil Company gechartert wurde und
dann im vorigen Monat in deren Besitz überging.
Das Schiff ist wahrscheinlich deshalb festgenommen
worden, weil man vermutete, daß Konterbande für
Oesterreich an Bord sei. In der amerikanischen
Presse wird energisch gegen das Vorgehen des
englischen Schiffes protestiert, und die „Washing¬
ton Post" z. B. erklärt, daß die neutrale Schiff¬
fahrt der Vereinigten Staaten, die Frachten für
neutrale Staaten transportiert, von jedem
Durchsuchen oder Anhalten ihrer Fahrzeuge ver¬
schont bleiben müsse. „Wir können es nicht
dulden," sagte das Blatt, „daß eine Nation sich
das Recht anmaßt, uns Schiffe wegzunehmen,
die Frachten für Neutrale an Bord haben und
mit den Kriegführenden absolut nichts zu tun
haben!" Der Korrespondent der Londoner
„Times" bemerkt hierzu, daß man in offiziellen
Kreisen der Union nicht so erregt sei wie in der
amerikanischen Presse.

Eine englische Marinewerft brennt.
Rotterdam, 21. Okt. (Ctr. Bln.) Wie das

„Rotterdamsche Nieuwe Blad" meldet, steht die
Marinewerft von Sherneß in Flammen.

Berlin, 22. Okt. (Ctr. Bln.) Ueber das
Großfeuer im Kriegshafen von Sherneß berichtet
der „Berl. Lok.-Anzeiger" :

Vor wenigen Tagen warnte der Kommandant
der Midwaybefestigungen, wie die Befestigungen
am Midway und an der Themsemündung genannt
werden, vor deutschen Fliegerbomben und riet der
Bevölkerung sich vor Zeppelinbomben in die Keller
zu flüchten. Ob der Mann eine Ahnung gehabt
hat, die in Erfüllung ging oder was sonst vor¬
liegt, wissen wir nicht. Aber jedenfalls steht
Sherneß in Flammen und das heißt mehr, als
der Leser auf den ersten Blick annehmen wird.
Sherneß ist nicht nur Flottenstation, noch dazu die
einzige auf dem Wege nach London, sondern auch
Stapelplatz für alle Flottenbedürfnisse. Vorräte jeg¬
licher Art, Kohlen in gewaltigen Mengen lagern
in den Schuppen dieser Station, für die Flotte
bereit. Hier würde sich ein Geschwader nach einem
Seekampf mit allem Notwendigen, auch mit Munition

ausstatten können. Die kostbarsten Torpedos und
Seeminen werden dort ebenfalls aufgespeicheri,
denn von Sherneß aus finden auch Schießübungen
mit Torpedos statt. Was eine Feuersbrunst gin
einem derartigen Ort bedeutet, ist kaum genügend
zu würdigen.

Es ist freilich in dem Telegramm nur von
Sherneß selbst die Rede und der kleine Ort liegt
genügend weit von den Docks und Stapelplätzen
entfernt, um eine Gefahr für sie auszuschließen.
Da man aber die Feuersbrunst für wichtig genug
hält, um sie zu melden, werden wohl die Docks,
Kasernen und Magazine der Insel Sheppey, aus
der Sherneß liegt, in Flammen stehen. Selbst
wenn der Kommandant von Midway sich darin
getäuscht haben sollte, daß wir böse Anschläge gegen
Sherneß planten, wird sich heute die Bevölkerung
Londons nicht ausreden lassen, daß diese Feuers¬
brunst das Flammensignal der herrannahenden
teutonischen Vettern ist, wie sie uns zu nennen
pflegen.

Die Italiener besetzen Balona.
(Ctr. Fft.) Der „Messaggero" in Rom gibt

laut „Frft. Ztg." ein Extrablatt aus, wonach
Valona (in Albanien) durch eine Matrosenkom¬
pagnie des Kreuzers „Agordat" und des Tor¬
pedobootszerstörers„Dardo" besetzt wurde. Das
Infanterie-Regiment 47 aus Lecce sei gleichfalls
dorthin unterwegs. Die Regierung gibt zwar
ein Dementi aus, doch verlautet aus bester Quelle,
daß das Dementi nur kurze Zeit aufrecht erhalten
wird, weil man bald vor einer vollendeten Tat¬
sache stehen wird.

Der Mailänder „Seccelo" will aus Rom
melden können, daß Valona von einer italienischen
Marinekompagnie besetzt sei. Bestätigung dieser
Meldung bleibt abzuwarten.

Eine erneute Kundgebung der
italienischen Sozialisten gegen den Krieg.

wb Bologna , 21. Okt. (Nichtamtlich.) Die
Parteileitung der geeinigten Sozialisten, die hier
zusammen tagt, hat gestern die gegenwärtige
internationale Lage erörtert. Der Direktor des
„Avanti" Musolino brachte eine Tagesordnung
ein, in der er erklärte, die von der Partei bisher
verkündete Formel absoluter Neutralität sei zu
verbindlich und dogmatisch gegenüber der inter¬
nationalen Lage, die immer verwickelter und reicher
an unvorhergesehenen Ereignissen werde. Die Partei
müsse sich daher Vorbehalten, bei einem eventuellen
Krieg die zukünftige Handlungsweise der Partei
auf der Grundlage der Ereignisse festzusetzen. Die
Tagesordnung Musolinis wurde von keinem Mit¬
glied der Parteileitung angenommen, welche ihre
früheren Beschlüsse bestätige, in dem Erlaß an
die Arbeiter ihre Abneigung gegen den Krieg und
den entschiedenen Willen, in der erklärten Neutrali¬
tät festzubleiben, von neuem betonte. Infolge der
Ablehnung des Antrags ist Musolini von der
Leitung des „Avanti" zurückgetreten.

Die Jagd auf den Sündenbock.
Berlin, 21. Okt. Um Churchill zu vertei¬

digen, der wegen des Falles von Antwerpen scharf
angegriffen worden war, wird in 'den englischen
Blättern gesagt: Es sei von englischer Seite mit
Frankreich ein Uebereinkommen getroffen gewesen,
um eine Truppenmacht von 50 000 Mann über
Gent zu schicken, die Deutschen vor Antwerpen
abzulenken, die Festung zu entsetzen, gleichzeitig
die deutsche Verteidigungslinie zu durchbrechen und
wenn möglich, dem deutschen rechten Flügel in
den Rücken zu fallen. England hätte seinen An¬
teil an der Truppenmacht fertig gehabt, aber
Frankreich hätte im letzten Augenblick seine Pflicht
nicht erfüllt.



England und die Türkei.
wb London, 22. Oft. (Nichtamtlich.) Das

Reutersche Bureau meldet aus Konstantinopel
vom 19. Oktober: Auf die britische Vorstellung
über die fortgesetzte Anwesenheit deutscher Mann¬
schaften auf türkischen Kriegsschiffen hat die Pforte
endgültig erwidert, daß dies eine innere Ange¬
legenheit sei.
Der chinesische Protest gegen Japan.

Amsterdam, 21. Okt. (Ctr. Fft.) Die
chinesische Regierung hat nach dem „Nieuwe
Notterdamschen Courant" folgendes Rundschreiben
an ihre Vertreter im Auslande gerichtet:

„Mit Rücksicht auf die Feindseligkeiten, die
sich im Gebiet von Schantung zwischen Engländern,
Japanern und Deutschen abspielen, und mit Rück¬
sicht auf die freundschaftlichen Beziehungen dieser
Mächte, zu China hat die Regierung ähnlich wie
im russisch-japanischen Kriege allen Mächten mit¬
geteilt, daß sie eine „militärische Zone" von be¬
stimmter Ausdehnung abgesteckt habe, die als not¬
wendig für die Feindseligkeiten erachtet wird.
Sofort nach der Landung der japanischen Truppen
zu Lunkau hat die chinesische Regierung erklärt,
daß die japanischen Truppen nicht bis nach
Weisien Vordringen dürften und daß die Eisen¬
bahnlinie Tsinanfu bis Weisien deshalb durch
chinesische Truppen besetzt werde. Vor einigen
Tagen jedoch haben die Behörden von Schantung
wiederholt telegraphisch gemeldet, daß mehr als
1000 japanische Soldaten plötzlich in Weisien

eingetroffen sind und die Eisenbahnstationbesetzt
haben. Der Vertreter Japans in Peking hat
folgende Erklärung gegeben: „Da die Eisenbahn
von Kiautschou nach Tsinanfu Eigentum der
Deutschen ist und durch die japanischen Truppen
besetzt und verwaltet werden muß, hat die
japanische Regierung die Absicht, unverzüglich
Truppen zur Besetzung aller Eisenbahnstationen
bis Tsinanfu abzusenden." Die chinesische Regie¬
rung bemerkt zu dieser Erklärung, daß die Eisen¬
bahn von Kiautschou nach Tsinanfu einer chinesisch¬
deutschen Gesellschaft gehört uud daß die auf un¬
bestreitbar neutralem Gebiet gelegene Eisenbahn
von Weisien nach Tsinanfu sehr weit von
Kiautschou entfernt ist und keinerlei Hinsicht mit
Kriegsverrichtungen im Zusammenhang sicht.
Die japanischen Truppen besetzen jetzt unter dem
bereits genannten Vorwand die Eisenbahn und
rücken vor, eine Tatsache, die eine deutliche Verletzung
unserer Neutralität darstellt. Da die chinesische
Negierung diese Handlungsweise unmöglich dulden
kann, hat sie dagegen bereits offiziell protestiert
und ihren Vertreter in Tokio beauftragt, bei der
japanischen Regierung vorstellig zu werden.

Um zu vermeiden, daß die mit China be¬
freundeten Mächte zu einem Irrtum verleitet
werden, teilen wir diese Tatsache mit und er¬
suchen, sie zur Kenntnis des Ministeriums des
Aeußern der Regierung zu bringen, bei der Sie
akkrediert sind."

*
* *

Letzte Nachrichten.
Der amtliche deutsche

Tagesbericht.
wb Großes Hauptquartier , 23. Okt., mit¬

tags. Am User-Kanal wurden gestern Erfolge
errungen. Südlich Dixmuiden sind unsere Truppen
vorgegangen. Westlich Lille waren unsere An¬
griffe erfolgreich. Wir setzten uns in den Besitz
mehrerer Ortschaften.

Auf der übrigen Front des Westheeres herrscht
im übrigen Ruhe.

Im Osten wurden russische Angriffe in der
Gegend westlich von Augustow zurückgeschlagen
und dabei mehrere Maschinengewehre erbeutet.

Vom südöstlichen Kriegsschauplätze liegen keine
abschließenden Meldungen vor.

Gottesdienst-Ordnung.
Katholische Pfarrkirche zu RüdeSheim.

21. Sonntag nach Pfingsten . Evangelium : Bom unbarm¬
herzigen Knechte. Matth . 18, 23.—35. 6 Uhr
Beichtstuhl, b 27  Uhr Heil . Kommunion , 7 Uhr
Frühmesse , i/ *9 Uhr Schulmesse, '/HO  Uhr Hoch¬
amt . Nachm. Christenlehre . Abends 6 Uhr all-
gemeine Betstunde ooram Liposito für Vaterland
und Heer.

An den Wochentagen ist diese Betstunde abends 8 Uhr.
Die heil. Messen sind in der Woche um 6 und 63/4 Uhr.
Montag 6 Uhr hl. Messe in der Schwesternlapelle.
Freitag 6 Uhr hl. Messe im St . J osephsstift._

Redaktion : I . V. : E . Reibling.

Sämtlich-
Herbst- und Winter-Neuheiten

sind in großer Auswahl eingetroffen
und verlause diese staunend billig.

Julius Levy Nachf
direkt am Rhein.

ingcn zchk. i

Moderne Oefen
in großer Auswahl.

Petroleumöfen, Kesselöfen, Herde,
Ofenschirme, Kohlenkasten.
Waschmaschinen, Mang- und
Wringmaschinen.
Küchenlampen, Leiterwagen

Floberts , Revolver u. Munition.
empfiehlt

J(arl fäofhschild, ]% üdesheim
Eisenwarenhandlung.

'Telefon 281,

Bei Trauerfällen
empfehle ich

Trauerhüte, Trauer-Schleier
Trauer-Crepe und Armflore

in jeder Preislage.
Auswahlsendungen sof. zur Verfügung.

H. Laufersweiler,
Bingen am Rathaus.
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Beilage jum

Hhcingoucr Bote.
Verlag von Anton Meier in Rüdeshcima. Rh.

Da*2llie vom Eulennest.
Roman von Ludwig B l ü m cke.

iForlietzung.)
sahen zwei riesengroße Hirsche kämpfen", berichtete

Werner . „Wie Pferde so groß kamen sie mir vor, und
die Geweihe klapperten zusammen, daß es nur so
schallte. Wäre der infame Hurrd nicht dazwischengelau¬
fen, dann würden toir bis auf zehn Schritte heran-

tzekoinmen sein. Großartig !"
„Wundervoll !" pflichteten ihm die Zwillinge bei und lieferten

eine genaue Beschreibung des Kampfes.
Ulrich erzählte, was er gesehen hatte und fügte hinzu: „Es

scheint nrir auffallend , daß der Mensch mit der Butte gerade hinter
°e», dichten Busch halt machte, nachdem er schon zwanzig Schritte
etwa bergab geschritten war. Das Natürliche wäre doch gewesen,
v°h dem °
Aufstieg zu
echten, um
Uerie Kräfte
SU sammeln,
über auf der
Höhe, um
uuszuruhen.
^olle zehn
Minuten

säuerte erda, und ge-
teuß säße er
’lprf) an der
stelle, wenn
'Hw das Ru¬
fen nachdem
Hunde nicht

angezeigt
hotte, daß
^eute im
Aralde sind."

»Ach, das
' t . ja der
logenannte
Schwarz-

, künstler",
sogte Martin
darauf. „Ein
oerkonrme-

,' es Subjekt,
dos in dei-
'es Großva-
ers Dien-

d ' steht.
7er Kerl
Ut jeden

„Ein unheinrlicher Mensch", stieß Lottchen aus , sich schüttelnd,
als durchfröstelte es ihre schlanken Glieder. „Ich begegnete ihm
auch schon ein paarmal . Hui, was hat er für ein Spitzbubenaesicht!"

„Der Schtvarzkünstler?" fragte Werner mit sich wieoer ein¬
mal überschnappender Stimme . „Das ist doch der langhalstge
Kerl , der Pfingsten in Grünsorst beim Scheibenschießen, den
ersten Preis gewann ?"

„So ? Den -

Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Lowe». (Mit Text.)

,, 'argen und jeden Abend des Wegs. Ich sah ihn öfter. Er trinkt
sork und dürfte wohl ivieder betrunken gewesen sein. Weiß nicht,

der alte Herr gerade auf den zweifelhaften Gesellen verfallen
l'- Muß sich ihm wohl mit Gewalt aufgedrängt haben.

ersten Preis ? Ich weiß es nicht. War ja Pfingsten
in Teplitz", sagte der Oberförster, uiid das Gespräch drehte sich
eine ganze Weile uin Joseph Warschauer, der heute so zuversichtlich
darauf gerechnet hatte , den stolzeii Sechzehnender vom Busch
am Flußufer aus zur Strecke zu bringen. Rufen und Himdegebell
sollte ihn um diesen Triumph bringen, sollte ihn aber zugleich
auch retten . Denn Ulrich Erlenborn würde er, lveiin er zu Schuß
gekommen wäre, schwerlich entgangen sein. —

Als nian endlich wiederdw Oberförsterei erreicht und Lottchendem neuen
Hausgenos¬
sen herzlich
eine gute
Nacht ge¬
wünscht hat¬
te, ihn be¬
dauernd,daß
er trotz der
anstrengen-
den , lang¬

wierigen
Bahnfahrt

noch nicht
früher zu

Bett ge¬
durft,da war
es Ulrich in
seinem trau¬
ten , saube¬
ren , mit
Blumen ge¬
schmückten

Zimmer , als
lächelten

ihm freund¬
liche Gesich¬
ter aus allen
Ecken und
Winkeln ent¬
gegen , als
raunte die
alte Linde,
deren Zwei¬
ge ganz leise
ans Fenster
tippten , ihm

zu: „Hier wohnt dein Glück! Kämpfe um seinen Besitz, dann
ivird dir hohe Siegeswonne winken."

Natürlich beschäftigte Lottchens Engelsbild ihn auch lebhaft
in seinen Träumen während dieser ersten Nacht im grauen Kloster-
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hause: ÄUgstlicy sah er sie flüchten vor dein langen Mann mit der
Butte . Er wollte >hr helfen, wollte ste in seine Arme schließen
und sie beschämen vor des langhals gen Halunken Wut , doch ste
w ch ihm aus und e lte m des Leutnants von Theöenhans ge¬
öffnete Arme, an dessen Brust, auf der d e Ch.nadenknaünaeund
ein blankes Ordenskreirz bl.tzte. Und d.eser Traum gab ihm, als
er erwachte, tuet denken.

Lotte! en aber — ach, daß. er das geahnt hätte ! — vermochte
wahrend der ganzen Nacht kein Auge zu schließen. Sie sann und
grübelte m e.nem fort , wälzte sich von der euren Seide ans d.e
andere , hörte immer w eder Ulrichs Stimme , gedachte seiner
Neckereien in längü vergangenere Zecken, gedachte des Erntefestes,
an dem s e e.nmal auf dem Spe .cher von F nkenwerder unter
goldenen Weizenkronenmit ihm getanzt, und glaubte noch einmal
zri hören, w e er damals zu ihr sagte: „Mädel , du wirst mal eure
rechende Marjetl , wenn du einen Kopf größer best und lange
Röcke trägst ! Dann verliebe ich mch vielleicht noch in dich."

Ob er das wohl noch wußte ? Gewiß nicht mehr ! Und sie
hatte sich solche Schmeichele en schnwllend verbeten, trotzdem sie
so lieblich in ihren Ohren klangen aus dem Munde des schmucken
Einjährigen mit den blanken Tressen am roten Kragen der kle d-
samen Jägerun form. In , er diente damals sein Jahr ab, und
das Bataillon kehrte gerade vom Manöver in d.e Garnson zurück,
kurz vor jener Entlassung.

Endl.ch, endlich dämmerte der Morgen ! Ach, sie war das Nacht¬
wachen gewöhnt , biraurt machte es ihr bei ihrer gesunden, kräfti¬
gen Konstitution n.chts aus , einmal nicht geschlafen zu haben. Bevor
er nach Teplitz ins Bad reiste, hatte sw oft an des Vaters Schmer¬
zenslager wach f.tzen müssen m schweren, sorgenvollen Nächten.

Frisch und Hecker trat sie darum Ulrich beim Morgenkaffee
entMgen, und ihr sonn'ges Lächeln sollte ihm den ganzen langen
arb/nsreichen Tag verschönen.

Ja , es ging sofort stramm ins Geschirr: der Oberförster mutete
jedem, der chm unterstellt wcrr, eine gehörige Portion Arbeitskraft
zu, wie sich selber ebenfalls. — Der Dienst begann. -

Still und eintön g war es nun >v oder auf der Oberförsterei:
d'e Jnngens hatten ke ne Ferien mehr, d e be den kleinen Mädels
pflegten, des weiten Weges wegen, d e Woche über bei Tante
Matchen in der Stadl , wo sie d e Töchterschule besuchten, zu
ble Ken, und der Oberförster und Ulrich Erlenborn kamen nur zu
den Mahlze.ten he.m, bisweilen niich dann n cht mal. Nach dem
Abend.not ging d eser sofort wieder ins Rev.er, mochte es stürmen
und regnen , so toll es konnte, um d e Förster zu revidieren und
Wilderern aufzulauern . Allein waren die be den jungen Leutchen
fast n emals oder doch nur auf flüchtige M .nuten . Und Ulrich
hätte so gern, so über alles gern,,einmal etwas mehr mit Lottchen
gesprochen, als nur über das Wetter und ganz nebensächliche Dinge.
Ihre Bugen , ihre Befangenheit ihm gegenüber, das leise Zcktern
bisweilen in ihrer Stimme , das Erröten ihrer Wangen, ach und
so manches Zeichen sonst noch mußte es chm p verraten , daß
dieses heißgeliebte Wesen auch fSr ihn wett mehr empfand als
für einen ihr gleichgültigen Manschen. Wie besorgt schaute f.e
ihn z. B . gestern abend an, als er in dem furchtbaren Umvetter
noch hinaus wollte.

„Ulrich, seien Sie nur nicht tollkühn!" sagte sie, während sie
seine Hand so fest hielt,, daß zä  chm heiß zu in Herzen wallte.
„Ich b.n immer in Sorge, , es könnte Ihnen etwas zustvßen.
Gott schütze Sie ."

So schlicht, so herzlich klang das, und es drängte ihn, ein
Wort le denschastlicher Liebe darauf zu erwidern und. die Hand
an se.n Herz zu drücken. Doch schnell ward sie ihm wieder"ent¬
zogen. — Lottchen stand nicht mehr bei ihm. —

Zn den Leuten , d e stch gewöhnlich gerade dann in der Ober¬
försterei e.nzuf irden pflegten, wenn das Fräulein allein zu Haufe
war , zählte auch der RitterffutsbesitzerZuchvwz.der, seit sein neues
Dampfsägewerk m Betrieb geletzt war , mit dem Oberförster in
regeln Geschäftsverkehr stmrd.. Mochte dieser den ihm widerlichen
Menschen auch hassen wie .d e Sünde , er durfte sich chm nicht ent¬
ziehen, denn ans der geschäftlichen. Verbiudmrg mit dem regen,
ilNtemehnlungÄustigen Mann erwuchs der Forstkasse eine vor¬
zügliche E »nähme . Also .im Interesse, sener . Herrn mußte der
biedere Martin dem Herren von Fmkenwerder schon freund¬
schaftlich begegnen, wenn er auch « cht gesellschaftlich, mit ihm
verkehrte. Das fiel ihm, der gewöhnt, war , se.ne Me.nung gerade
und offen auszusprechen, sehr schwer. Mit Ulrich stand es nicht
anders . Auch der fühlte sich, wollte er ein treuer Beamter der
Fürstin sein, verpflichtet, seinen nur zu erklärlichen Groll auf
Zuchow zu dämpfen und gute Miene zum bösen Spiel zu machen.
Daß be de ihn aus den Mond verwünschten, wußte der Schloßherr
und Holzhändler en gros recht wohl, aber sie mußten ihm dennoch
kommen. Das erfüllte ihn mit einer tröstenden Genugtuung.

Wieder hielt also hentese ine leichte, mit einem flinken Schimmel- !

Pony bespannte zweiraderige Karre vor dem grauen Forstgebäuve-
Der Mener Kasimir faß mit dmnmpfiffigem Gesicht neben seinem
Herrn . Lotte geriet in hellere Zorn und stampfte mit den: z er¬
lichen Fuß aus die Diele, daß. die Glaser auf der Konsole leise
ane.nanderllirrten . „So . eine Frechheitl Er weiß ganz genau,
daß Baker am hellen Nachmittag m dieser Zeit nie ;.n Hause ist!"
rief f.e ans und verspürte nicht iibd Lust, sich gar » cht zctzgen
Aber da. rief die dumme Kathrine , dasostpceu-ßische Dienstmädchen,
auch schon in ihrem breiten Dialekt: „Fraitem , da ist Hafuck».
Kämmen Se , der Finienwardorfche Herr ist Lo gab es
natürlich kein Sichdrülken, sie mußte stch schon zeigen. ItuD- wie
begrüßte dieser Mensch sie stets, trotzdem sie ihm m:t eisiger Kälte
begegnete ! Wie tat er liebenswürdig und unterwürfig!

„Bitte tausendmal lim Eatfchnldcgung, wenn ich ungelegen
komme, mein gnädigstes Fräulein !" sprach er irr weichsten Tönen,
den Hut in der. Hand und wie eine Bachstelze vor ihr auf und ab
wippend. „Ich hörte soeben, der Herr Oberförster sei nicht z»
Hanse. ' Das bedeute ich lebhaft. Aber vielleicht darf ich so dreist
sein und Sie bitten, ihm gütigst eure wichtige Bestellung machen
zu wollen."

Und dann kam irgend etwas betreffs der Holzlieferung, bin
ganz, gewiß nicht eilig und dringend war.

„Gnäd gstes Fräulein wohnen aber hier furchtbar einsam,
ivie im Kloster", fuhr er darauf fort. „Haben Sie denn eigentlich
mein Sägewerk schon einmal gesehen und die neuen Parkanlagen?
Es würde mir eine große Ehre sein, wenn Sie Ihren Herrn Pap»
gelegentlich nach Finkenwerder begleiten wollten, mein gnäd gstes
Fräulein . Wir sind ja doch Nachbarn, und sie müssen Mich dock
allmählich auch schon etwas genauer kennen gelernt haben. Ode»
halten Sie mich auch für einen gemeinen Halsabschne der, wer!
ich einmal so hartherzig war und nicht auf mein Vermögen olnü
weiteres verzichten wollte ?"

Sie wich geschickt aus , lehnte mit kühlem Dank ab und schützte
vielerlei Beschäftigung im Haushalt vor, die ihr ein Abkomme»
schwer möglich mache.

Da biß er gereizt die Zähne zusammen und vermochte feine»
Zorn kaum hinter der Maske eines bedauernden Lächelns zu ver¬
bergen. .— Dieses Weib, dieses Mädchen voll berückender Schön
heit, o, duß er das hätte besitzen dürfen ! Wenn die Stolze ih»
wenigstens eines freundlichen Wortes , eines zärtlichen Blicks ge-
würd .gt hätte ! Doch hier war seine Macht zu Ende. M .t M .llione»
konnte er dieses Herz nicht erkaufen. Das erfüllte ihn mit eines
unbändige» Wut, ihn, deu Wann , der so viel im Lebe» erreicht

Höchst nnbefriedgt fuhr er dann wieder ab. Daß der Forst
assessor Erlenborn nun auch in seiner Nähe weilte, behagte. ihm
natürlich ganz und gar nicht. Ach, es gab so manches, das ihm
den Aufemhalt in Finkenwerder und sein ihn: unlängst noch st
glänzend scheinendes Los verleidete!

3.
Ter Oberförster humpelte mit, öickmnwickeltem Bein heut«

abend in seinem Bureau , auf nud ab. Das sMsitzen ertrug e>
nicht länger. Bewegung mußte er haben, mochte das auch reiße»
und brennen wie hölllsches Feuer in den Gelenken.

Klatschend schlug der Regen an die Fensterläden und um iw
Ecken, in den Wipfeln der Bäume pfiff uud heulte der Sturin
als wäre einmal wieder das ganze höllische Gefolge des wilde»
Jägers auf der Hetzjagd in Martnrs Forsten.

Nun blieb der alte Waldriese vor dem Bild der kaiserliche»
Familie stellen und lauschte euren Augenblick nach drauße».
Ulrich war noch nicht zurück. „Armer Bursche!" brummte er bcj
dem Gedanken vor stch hin „Wirst keinen trockenen Faden »»■
dein Leibe hstben, wenn du heimkommst. Wäre bald Zeit ! ztz
Ein schneidiges Kerlchen" , fuhr er dann fort in seinen Betrack'
tungen. „Ist wirtlich wahr. Zug hat er schon in die ganze chst
sellschast gebracht in den paar Wochen.. Alle Achtung! Aber sts
hassen ihn auch wie noch keinen deiner Forstbeamten , ärger m»’
als dich selber. Wenns nur ein gutes Ende nimmt ! Wümcüh
doch, er säße jetzt im Trockenen, 's ist die dritte Nacht." —
dann setzte er seine Wimderung wieder fort, grübelte und st'an»
warf einen Blick auf die- Privatrechmmgen , die er heute ein»»
hervorgekramt, rechnete und rechnete und kam, zu keinem ^
friedigenden Resultat . — Schulden hatte er gemacht, die löst,
über den Kopf zu wachsen drohten, Schulden — er, der s»st„
Mann , der nichts auf der Welt so haßte >vie ein leichtsinn gm
Leben, wie das Schuldenmachen Jetzt, als das Jahr sich se>n^
Eicde zuneigte , noch vor dem Januar , stellten sich die erst
Mahner bereits ein. Ja , ja , die Teplitzer Reise, die hatte ihm st
bös hinein gerissen. Und sie mußte doch sein, die Arzte rieten d»'»
alte dazu. Da war der letzte ersparte Groschen draufgegamn .̂
Zum Januar verlangte Geheimrat Schüler, in dessen SanntorN»
feine Gattin sich befand , volle dreitausend Mark. Das
ungefähr sein ganzes Jahresgehnlt aus . Und dann all das a«de
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£ Gott , was losteteu die Kinder ! Mochte Werner im Ka¬
dettenkorps auch eine Freistelle haben, es kostete trotzdem alles
llnsummen. Und wie sollte es erst später werden !? Bis zur
Badereise war immer noch etwas Erspartes aus besseren Zeiten
dagewesen. Aber jetzt - ? Martin wiegte das schwere Haan:
von e.ner Schulter zur andern , kraute sich hinter den Ohren
und fiind kamen Rat . Wie vielen Menschen hatte e.r i« seinem
Leben geholfen, gern und willig als ein edler Freund,, ohne Dank
dafür zu erwarten ! _ ,

Daß er bei Erlcnborns Konkurs selber verschiedene Tausende
eingebüßt, daß er trotzdem für Ulrich wie ein Vater gesorgt,
ach das dünkte ihn höchst mtbedeutend. Aber all dre andern,
denen er zur Seite gestanden, als sie sich in seiner gegenmär-
ügen Lage befanden!

Und ihm würde niemand helfen, das wußte er ganz genau.
Was tagte doch der Okonomierat Walter neulich? „Freundchem.̂"
sprach er mit listigem Augenblinzeln, „bat könntest heute cm
ichwerreicher Mann sein. Warum verlangst bat nicht von den un¬
geheuren Summen , die du alljährlich aus den Forsten schlägst,
einen angemessenen Gewinnanteil ? Will man dir dein gutes
Recht nicht zubittigen, so schaffe es dir doch selber. Das ist kein
Betrug . Nur nicht e-in gar zu enges Gewissen. Machst du em
besondacs glänzendes
holKgesichäft.für deine
Fürstin , so sticht dir
dafür auch deine Drw-
diswu zu. Kein Mensch
Ais der Welt kontr-ol-
fert dich. Du hast Ge-
jwralvollmacht, kennst
tcine Vorgesetzte Be¬
hörde, bist herrlich da-
can."

„Unsinn !" knurrte
«ichctm, als ihm diese
Torte bei seinen Grü-
delkien wieder in den
'*am tarnen . So
dicht, so niemals ! Ge¬
rade Wege, andere bist
du im ganzen Leben
dicht gewandert . Der
Leusel hat dir schon
?ft seine Schlingen ge-
ltelit. Du hast sie zer¬
rissen. — Dieses Jahr
Mrtn ja uoch Rat wer¬
den: dein Gewehr-
ichrank ist ettva tart-
MdTaler wert. Dann
de Geweihe — euer
Tilbergerät . Ach Gott,
wenn das alles verkauft werden müßte ! Lieschens Heiligtümer,
Unsere Hochzeitsgefchcnke."

Wieder machte er halt vor dem Bilde und lauschte auf das
Tosen des Sturuis. Uud da kam es auf einmal wie Erleuchtung
über ihm,, so klar, so handgreiflich, daß er lief aufatmete und aus¬
rief: „Ja , das wäre ein. Ausweg ! Waumeier soll helfen !"

Blaumeier , dieser Berliner Bankier, den er in Teplitz kennen.
Memt , mit dem er sich so sehr angeftermdeh der chm fest ver¬
sprochen hatte , ihn einmal zu besuchen., der Wann besaß ein
großes Vermögen und würde ihm gewiß ein paar lausend Mark
'echen. bis — bessere Zeiten kämen.

Er fellle sich also in seinen ledernen 'Armsessel und schrieb
sofort an’ den guten Bekannten,, desstw WiMemutms und Ge-
schäftsgenie chm so sehr imponierte.

Als er den Brief eben beendet und m den Umschlag gesteckt,
damit der Postbote ihn morgen früh gleich niitnehmen könnte.
Etat Lottchen ruft blassem, verängstigtem Gesicht herein und
Wie : „Vater , es ist gleich elf Uhr." _ ' ,

„Was — und du noch nicht «n Nest?" fwgte er unsanft.
„Nein , ich wollte aufbleiben, bis Ulrich kommt, damit er

endlich einmal etwas Warmes zum Abendbrot bekommt, ein Mas
Wunsch. Tie Katbrine ist zu duvmr, dw versteht rein gar nichts
Hätte auch doch nicht schlafen können. - Aber wo bleibt er nur '?
"PätestMS urn zehn wollte er znnürl lern. Hast Du rnchi arrch vor
'-bva zwei Stunden einen Schuß fallen hören in der Züchtung
»Uf die große Buche ?" , r . . ,
„ „Nein, Mädel . ' Kann mir auch recht deuten , daß der dem
-Wetter jemand sein Pulver verknallt. Man s.ehi doch kerne Hand

Augen. Ist aber nett von der, daß du d.ch um Um uh so
. Mütterlich kümmerst. Der arme Junge , er tut nur -auch ba.d

leid. Wenn noch einer von den Förstern einen solchen Feuer-
.eiis,er in sich trüge wie der !"

.„Gäter , .es fÄ aber dm SchG , ganz bestimmt. — Wir P so
batupe hont, ich wdß gar nicht!"

Da schauic der r-mche We-dmann sein TöMerlem mit so recht
mitMstenden , Wtmdgüt.Hen Angen an, istveichelde ihr m:t se.ner
B.Wentatze d.e "zarten , hern-te ganz kalten Wangen und sagte in
sanftem Ton .: ..Nur Leute Äugst,, .Kind! Unser Herrgott schütz«
ecn .wackeres Zägerlllut « rch in Staunt und Wetter ! Der Junge
wird schon bald' kommen. Ein Ellas Punsch dürfte ihm höchst
wWommen som:"

Und kaum Hatte er den Satz noch beendet, da ging auch die
Haustür , Nora beLie Arcz auf — Ulrich stand da, tuefend von
oben bis unten , völlig durchnäßt. Trotzdem begrüßte er Vater
und Tochter mit drrem fveudtgen: „.Guten Abend!"

„Watt sei Lob und Dwlll!" kam es slockeudeti Herzens über
Lottchvns Lippen , und in ihrer Freude rief sie aus wie ein harm¬
loses Kinds „Nam kann ich wenigstens ruhig schlafen gehen!
Ulrich, Mas haben wir für Angst au-ZHestanden!"

Ein glücksllahlender, verklärlar Blick traf sie p « Dank aus sei-
.tuen Augen. „ Es tut mir imeMich leid , daß ich Sie beunruhigt
habe", sagte er dann. „Sie sind doch nicht etwa meinetwegen mif-

geblieben , Fräulem

Tie Befestigung von

Lotte ? ftnd Onkel, du
auch noch nicht im
Netz?"

„Lotte wollte als
treusorgend.es Haus¬
mütterlein allerdings
nicht zu Bett , ehe sie
dir nach deiner Wasser-
fahrt etwas Warmes
vorgesetzt hat. lind ich
hatte zu tun , mußte
noch schreiben. Aber
mm fix mal erst ein
bßchen Toilette ge¬
macht und dann ai-
den Tisch, Z» M ! —
Hölls der Henker, wic
suchst du d.ewN (CBit§!
Dem Mantel ist .zer-
Msen, belli Gesicht zer-
schundeu?"

„Ha, Onkel, das war
.eine böse Tour ! Mein
Leben hing am Sei-
denfädchen. Seht Ger,
de Hull.r.eiuve ist drwch-
fchofsen. Da , ein wi -
des Loch. Mu « ch

Parts . .(Mtt Text.) zwei Zoll toeiier Hegen
rechts, und ich stände ich« nicht mehr vor «uch.

Mit einem' Schrei des .Entsetzens Preßte Lotte beide Handc
auf "bie Brust und sank ans einen .Stuhl nieder. Em Blick voll
Liebe und Glückseligkeit umfing sie aus ferne« S-ugern, mährend
er fortsuhr : Ja , Gott im .Himmel wollte cs nicht.. Am Fluß ge-
schab das, .̂ dunkelsten Dickicht. Ich kroch hiiwin rmd lettchtete
init meiner elektrischen Taschenlampe über den Wtldpfad, mn
zu sehen, ob eine Schlinge daläge, so ein Ding , ww ich glücklich
drei bis jetzt erbeutet habe tu der kurzen Zell meines Hierseins.
Kaum bücke ich mich, da kracht es in einer Entfernung von etwa
dreißig Meter und fts—zk saust mir so eine blaue Bohne an der
Schläfe vorbei, den Hut ein Stück mtt fortreißend.

(Fortjetzung toigt .)

Die Brücke zur Heimat.
Au? den Erinnerungen eines Diplomaten. Von Max Treu.

— — (.Schluß.)

ML oll üchen Mitleids sah ich ihn an. „Aber warum schrieben
’<XP-  Sie nicht in die Heimat ?" fragte ich.

Er schüttelte den ll-opf.
„Nein ! Die lag dahinten ! Von ihr war ich gelost, wie sic

von mir ! Ich war zu stolz, von hier Hilfe anzurtehmeu. llub doch
wußte ich und fühlte es genau, daß es das Heimweh war , was an
mir nagte , was meine Gesundheit untergrub und für alle mög¬
lichen Krankheiten einen günstigen Nährboden in mir schuf.
Oft, in längen schlaflosen Nächten stieg die Heimat vor meinen
Augen auf. Ich sah die Berge Schlesiens, wo ich ausgewachsen bin,
sah die mächtige, langgestreckte Kette des Riefeugebirges von der
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Schneekoppe bis zum Reifträger , sah alle die kühlen, grünen
Gründe und Täler , hörte die Quellen murmeln und die Wälder
rausckien, und kam nicht los aus dem Bann und dem Zauber der
Heimat, llud wen, der in der Fremde — im „Elend", wie unsere
Vorfahren so bezeichnend sagten — weilen muß, dieser Zauber
erst einmal hat, den läßt er nimmer los. So ging es mir : wo ich

ging und stand, beglei¬
teten mich Bilder der
Heimat, bald vom Rie¬
sengebirge, bald vom
Rhein, bald aus der stil¬
len, märkischen Heide,
und ich fühlte, daß mei¬
ne Seele krank war nach
der Heimat und kein
Arzt ihr werde helfen
können. Körperlich und
seelisch hinfällig , ohne
alle Geldmittel , erkann¬
te ich klar, daß ich einer
Katastrophe entgegen¬
schritt, und ich gehörte
zu denen , die sie wie
versteinert über sich er¬
gehen lassen: tausend¬
mal lie¬
ber mit -
einen:
Trutz¬

lied auf
denLiP-
penfrei-
w-llig
unter¬

gehen, als sich von einem unbarmherzigen Schick¬
sal langsam in Stücke brechen zu lassen! Da kam
mir die Erlösung — just in der dunkelsten Stunde
meines Lebens : in Mexiko brach die Empörung
aus , man holte sich einen Kaiser , und ich holte
meinen rostig gewordenen Degen hervor und stellte
ihn dem neuen Kaiserreiche zur Verfüg:,ng. Und
was keine Arzneien und Tränke, keine Pulver und
Salben vermocht hatten , das vermochte die Ge-
witlerstimmung der Schlacht — ich genas. Im
Lärme der Waffen verklang die Sehnsucht nach
der Hemiat , die Vergangenheit versank vor den
tausend Anforderungen , welche der Tag damals
stellte. Aber das Trauerspiel in Mexiko war niir
kurz, und eines Tages standen wir Kaiserlichen
ohne Herrn da, ein Haufe Abenteurer, der nichts
halte , als das iiackte Leben."

Er schwieg. Ich sah >hn teilnahmsvoll an, und
nur war es fast, als stände aiif diesen herben, ver¬

schlossenen Zügen das verwegene Wort Hebbels
eingemeiselt: „Trotze, so bleibt dir der Sieg !"

„Wollen Sie nicht fortfahren , Herr von Werne-
bürg ?" fragte ich nach kurzem Stillschweigen.

„Es ist nicht mehr viel zu erzählen", sagte er.
„Die Gewehrschüsse von Queretaro vernichteten
alle unsere Hoffnungen ; man setzte Preise auf un¬
sere Köpfe, und nronatelang mußten wir wie ein
gehetztes Wild im Lande umherflüchten , jeden
Augenblick gewärtig , verraten lind erschossen zu
werden. War es ein Wiinder, wenn ich anfs neue
krank wurde ? Wieder schwankte ich jahrelang zwi¬
schen Tod und Leben , bis ich endlich in einem
hochgelegenen Orte der Kordilleren als Kiiecht bei
einem Farmer Beschäftigung fand. Hier erlangte
ich körperlich die Gesundheit wieder — seelisch aber
blieb ich krank. Denn schöner noch und lockender
als früher stieg das Bild der Heimat vor mir auf;
ich sah mich als
Kind in den grü¬

nen Wäldern
spielen, hörte die

Stimmen der
längst verstorbe¬
nen Eltern , und
jetzt erst erkannte
ich, wie lieb mir
das Vaterland

war . Und wie
einst Iphigenie am Strand des
taurischen Meeres gedankenver¬
loren stand , — das Land der
Griechen mit der Seele suchend
—, so saß ich auf den Höhen der
Anden und starrte stundenlang
nach Osten, wo jenseits der sal¬
zigen Meerflut mein Vaterland
liegen mußte. War ich auch ver¬
bittert aus der Heimat geschie¬
den, jetzt erst erkauilte ich doch,
daß hoch über aller Verbitterung
sich leuchtend die Liebe zu ihr
erhob, dem Regenbogen gleich, der blitzendeir Brücke, die Erde
und Himmel verbindet für den, der sie zu beschreiten weiß. Und
als die Stunde kan: , wo ich drüben las , von dem Rufe w.e
Donnerhall , wie Schwertgeklirr und Wogenprall , da schlug die
Liebe zum Vaterlaiide in hellen Flammen in mir empor :ind
baute mir die Brücke zur alten Heimat, d e den Ausgewanderten
wieder hinüberbringt in jene Gef lde , wo seine Wiege stand.
Uiid nun bin ich hier und habe gefragt, ob man mich brauchen
könire, und statt des freudigen Ja , das ich erwartete , schallt mir
die strenge Antwort entgegen : ,Du bist tot, nu'b für einen Toten
haben wir keine Verwendung !'“

Ich sann einen Augenblick nach, tief ergriffen von seinen

Jstvolski , der russische Gesandte
in Paris . (Mil Text.)

Englische Gefangene in Döberitz.
Photothek, Berlin , phot

Französische Kolonialtrnppen in den» deutschen Gefangenenlager in Ohrdruf i. Th.
Phot . Franz B cck.
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Aus Paris : Tie Place de la Concorde mit dem Obelisk von Luxor. (Mit Text.

Atzten Worten , die mich einen Blick in ein stürmisches Mannesherz
litten tun lassen. „Man wird d'e Aufhebung der amtlichen
Todeserklärung, die offenbar seitens der hiesigen Behörden auf

Tie Kirche im Torf Schneikenbnsch bei Saarburg . (Mit Text .)

j.-̂ und der Mitteilungen der amerikanischen Behörden erfolgt
' beantragen müssen!" sagte ich darin.

fuhr auf : „Das habe ich getan.
°uate vergehen !"

. ,,D>e Sache wird sich beschleuni-
"dtl lassen!"
r, »B.s v.elleicht der letzte Schwert-

6 gefallen ist!" warf er unmu-
^ h.n.

^ »lassen Sie das nrin mal nreine
hfOrge se.n, lieber Herr von Werne-
M !" sagte ich beschwichtigend.—

br eilt wenig Geduld !"
.weduld aber hatte er nie gekannt

jch kannte sie auch jetzt nicht. Als
(ij.nTi\ andern Tag in den kleinen
i/Hof sandte, in dem er abgestiegen
tiiia ^ >ude meinem Boten die über-
^wende Mitte .lung zuteil, daß der
je,.ei’r aus Mexiko" plötzlich abgereist

' ^ >oh.n, habe er nicht angegeben.
"tf) erwartete einen Brief von

fc.j der inir , wie ich dackite, des
Î lkls Lösrlng bringen sollte. Es
Ix1n'd)ts , — kein Br .ef, keine Kar-
tzf, e.ne Zeile. Ich fragte bei der

an — der Herr habe ke.n
abziel angegeben, hieß es. Ich

telegraphierte an mehrere Konsulate in den gro¬
ßen Hafenstädten , m der st.llen Hoffnung , daß
dort v.clle cht etwas von ihm bekannt sei — ohne
allen Erfolg. Jede Spur von ihm ivnr verloren.

Was war m.t dem seltsamen Menschen ge¬
schehen? War es v.elle.cht doch nur em Gespenst
gewesen, der her vor mir gesessen hatte , — e.n
Toter , der noch e nmal emcn flucht.gen Bl ck ins
Leben hatte tun wollen ? Oder war es wirkliche.n
Lebend.ger gewesen, der aus der Fremde heun-
gekommen war, um — fürs Baterland zu sterben?

Die entscheidenden Schläge von Le Mans , St.
Quent n und an der L.sa ne waren gefallen, der
Waffenst llstand geschlossen; aber Gewehr be. Fuß,
der Entw .ckelung der D.nge harrend , blieben un¬
sere Heere >n Fe ndesland stehen. Gegen Ende
Januar erh.elt ich e neu mehrwöchentlichen Ur¬
laub, den ich benutzen wollte, um m me.ner Eigen¬
schaft als Johann .terr .tter L.evesgaben für unsere
Truppen nach Frankreich zu br.ngen und so mnn-
chenBe-

kann-
ten, der
nunver-
wundet
in den

Lazaretten lag, aufzu¬
suchen. Kurz vor rnei-
ner Abre.se war von

derPol ze behörde bei
mir angefragi wor¬
den, ob mir der Auf¬
enthalt Otto van Wer-
neburgs bekannt sei,
man habe ihm e ne
Mitteilung zu machen
und über se.nen Ver¬
öle.b herrsche völl ges
Dunkel. Ich wußte
aber, wie gesagt, eben¬
sowenig tote d e Be¬
hörde — Werneburg
war verschollen. Ich
wollte m.ch noch er-
kund gen, um was für
eine Mitteilung es s ch
handle , vergab das
aber w eder in der
Hochflut von Beschäftigung und Tätigkeit jeder Art, die in den
Tagen vor Antritt meiner Re se auf m ch eindrang.

Ich kam nach Verfa lles , sah den neuen Ka ser und ie ne
Palad ne , erneuerte im Hotel des Reserve.rS . dem großen
Treffpunkt der höheren deutschen Off z'ere, alte Bekanntschaften

und knüpfte neue an und reiste endl ch nach Le Mans weiter,
wo mir e.n Neffe an euer Verwundung darn ederiag. Ich .traf
ihn schon wieder bei gutem Wohlbef.nden und konnte seiner

Reichstagsabgeordneter Dr. Fra ulk f.
(Mit Text.)

Ansicht von Scmtin . (Mit Text.)
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Mutter die Mitteilung machen , daß sein größter Reichtum ein
ungeheurer bestand ger Hunger sei, der jetzt nach den Entbeh¬
rungen des Winterfeldzuges und nach einem erschöpfenden
Krankenlager sich doppelt bemerkbar machte.

Etwa zwei Tage nach meitrer Ankunft in Le Wans besuchte
ich eia großes Militärlazcirett , als ich plötzlich vor einem der
Betten wie angedonnert stehen blieb . Der Patient , der darin lag,
schlief gerade — aber im Nu hatte ich Otto von Werneburg er¬
kannt . ' Neben seinem Lager hing die Uniform eines Ulanen-
reg ments ; die goldenen Treffen am Kragen und an Ärmeln
kündeten mir den Unteroffizier an . Um feine Brust lag ein großer
Verband . Leise trat ich an den Schläfer heran ; aber seine fried¬
lichen Züge verrieten mir nichts von der Geschichte, wie er in
die Ulanenuniform i>nd hierher in das Lazarett gekommen war.

Ein junger Arzt , der gerade durch den Saal ging , bemerkte,
wie ich beobachtend und forschend vor dem Krankenlager stand.

„Kennen Sie ihn ?" fragte er . „Einer unserer verwegensten
Reiter im Korps ! Kam aus den gefährlichsten Affären mit heiler
Haut zurück, bis ihn hier , gar nicht fern von der Stadt , auf einem
Patrouillenritt irgendein heimtückischer Meuchelmörder aus dem
Hinterhalt niederschoß ."

Ich wollte noch frageit . Da schlug der Kranke die Augen aus.
Sein Blick traf mich. Ein leichtes Erschrecken spiegelte sich auf
dem blassen Antlitz.

„Um Gottes willen !" flüsterte er , meine Hand ergreifend.
„Keitt Wott , Herr Graf ' Ich heiße Otto Werner und bin Unter¬
offizier im X . Ulanenregimeirt !"

Ich neigte ergriffen das Haupt und drückte kräftig seine mager
gewordene Hand.

„Unter frcrndem Namen ttat ich ein " , flüsterte er hastig weiter.
„Ich konnte und wollte nicht darauf warten , bis die Behörden
mich wieder in die Reihen der Lebendigen einstellten !"

Jetzt verstand ich alles . Mit leisem Druck hielt ich die Hand
oes treuen Mannes umschlossen.

„Wie geht cs Ihnen ?" fragte ich.
„So , so ! Ta drinnen " — er wies auf seine Brust — „ist

irgend etwas entzwei , und ich glaube , das heilt nicht mehr so
recht ' Aber " — und min huschte ein förmiges Lächeln über dis
bleichen Züge — „d.e Heimat habe ich mir wiedererkämpft , sie
gehörl mir wieder , und eine Bitte habe ich an Sie , Herr Graf!
Wenn ich sterbe" — ich wehrte ab , aber ruhig fuhr er fort „ . . .
„ich sterbe , ich weißes , und das ist gut so ! Aber wenn ich tot
bin , werden Sie die Güte haben , dafür zu sorgen , daß ich in
meiner Heimat begraben werde ? Am Fuße meiner Heimat-
berge ? Nur dort werde ich ruhig schlafen können ! Wollen Sie

'mir d esc Ruhe in der Heimat verschaffen , Herr Gras ?"
„Wenn Sie sterben , gewiß , lieber Werner , ich verspreche es

Ihnen ! Aber vorläufig sterben wir noch nicht •- "
Er schüttelte den Kopf und schloß müde die braunen Augen.
Ich sah, daß der Arzt nur ein Zeichen machte , die Unterhaltung

abzubrechen ; ich schüttelte dem Verwundeten die Hand : „Ich
komme morgen wieder , lieber Werner — bis dahin gute Besserung.

Mit verschleiertem Blicke sah er mich an , als ich mich zum
Gehen wandte.

Ich telegraphierte sofort an die Polizeibehörde in Berlin : ich
hätte Otto von Werneburg aufgefunden , man möge die Mit¬
teilung , die man ihm zu machen und wegen der man vor kurzem
bei mir mcgcfragt habe , zu meinen Händen übersenden . Ich
dachte , daß es sich um irgendeine Erbschaft oder dergleichen
handle und hoffte , dem guten Jungen eine Freude machen zu
können . Als ich mich dann in der Stadt nach den Rainen der
Offiziere des Regiments erkundigte , um vielleicht von einem
oder deni andern Näheres über Otto Werner zu erfahren , hörte
ich zu nieiner Überraschung , daß ein alter Schulfreund von mir
Kommandeur des Regiments fei. Cr ivar schon zu Beginn des
Feldzuges dahin versetzt worden , was ick im Sturm inck Drang
jener Tage entweder überhaupt nicht erfahren oder wieder ver¬
gessen hatte . Natürlich suchte ich ihn auf . Nachdem die erste
Freude des Wiedersehens vorüber war , kam ich auf Otto Werner
zii sprechen . Ein ganz eigentümlicher Zug glitt über das Gesicht
meines Freundes , als ich den Namen narmte , und ein leises , fast
unmerkliches Lächeln spielte um die Lippen , als er entgegnete:

„So , so ! Ten kennst du auch ! Brillanter Kerl ! .Kam als
Kriegsfreiwilliger Ende August zu mir ! Paßte alles gerade famos,
konnte ihn gut unterbringen und hab ' s wahrhaftig rächt zu be¬
reuen gehabt ! Ein ganz ausgezeichneter Mensch , verwendbar
in allen Lagen ! Als Ordonnanzreiter unbezahlbar ! Habe ihn
zum Eisernen Kreuz eingegeberi , warte jeden Tag auf die Order
dazu ! Wrigens — na ja — hm — hm —"

Das übrige g'ng in einem undeutlichen Gemurmel verloren.
„Wie sii.d denn die Aussichten auf Genesung ?" fragte ich.
,,'ne ganz tolle Sache !" brummte mein Freund . „Der Arzt

sagt , die Verwundung sei an und für sich gar nicht so schweb
aber der Mann müsse viel Schweres erlebt , müsse jahrelang
an einem tiefen stillen Kummer getragen haben , un.d da fehlt
nun die seelische Spannkraft , der Wckle, wieder gesund zu werde » •
Der Teufel soll aus solchem Geschwätz llug weiden , aber wen»
man den — den — na ja , den Werner sieht , so meint man fast
daß die Ärzte recht haben I Ich hoffe aber , das Eiserne Kre»?
wird das beste Wundmittel sein !"

So sprach mein Freund . Ich aber bewegte ^ seine Worte i»
meinem Herzen : ich wußte ja , daß die seelische Spannkraft Web
ners untergegangen war in der jahrelangen verzehrenden Sch »'
sucht nach der Heimat . Würde ihm die Heimat wiedergebc»
was sie ihm genommen hatte — Gesundheit und Lebensmut?

Nach wenigen Tagen schon sollte uns Antwort aus die»
Frage werden.

„Komm, " sagte mein Freund , der Oberst , als ich ihn zufälbS
auf der Straße traf . „Komm ' , ich will zu Werner und ihm selb»
das Eiserne Kreuz bringen ; es ist da !"

Wir gingen . Als wir im Lazarett das Zimmer betraten , >»
dem Werner lag , sahen wir mehrere Arzte um das Bett stehe»'
Der Oberst und ich wechselten einen stummen Blick; genau de»
selbe Gedanke sprach aus unser beider Augen : „Er stirbt !"

„Können wir mit dem Verwundeten noch sprechen ?" frag»
mein Freund einen uns entgegenkommenden Stabsarzt.

„Gewiß , Herr Oberst ; es wird ihn freuen , und et  wird S»
noch verstehen — er ist bei klarem Bewußtsein -—"

„Und sonst?" fragte der Oberst aufs neue.
„Das Ende ist da !" entgegnete der Arzt traurig . „Der Z»

stand des Mannes ist mir ein Rätsel ! Wir haben doch so me»
Leute mit schweren Wunden über den Berg gebracht , aber dck
da — man könnte fast uceinen , er wolle sterben !" ,

Wir waren an das Bett getteten , der Oberst zur rechten , ft
zur linken Seite . Ein frohes Lächeln glitt über die Züge Werner -'
als wir feine Hände ergriffen . ,

„Ich habe Ihnen mitzutellcn , lieber Werner, " sagte der Obern
und feine Stimme bebte leise, „daß Seine Majestät Ihnen für M
ausgezeichnetes Verhalten vor dem Feinde das Eiserne Kiew
verliehen hat ! Ich freue mich, es Ihnen persönlich überreiche»
zu können und werde Sorge tragen , daß das Regiment die Tapfe»
keck und Treue feines Kameraden kennen lernt ! Meinen he»'
lichsten Glückwunsch, lieber Werner !"

Und damit legte er dem Schweratmenden das Kreuz auf d>»
Bett . Mit glücklichem Lächeln ergriff der Sterbende es mit ds
Hand und ließ feine Augen darauf ruhen . Er bewegte leise l»
Lippen , als ob er sprechen wollte . ..

Ich neigte mich herab zu feinem Munde und hörte , wie 1
mir ins Ohr flüsterte : . 1

„Jetzt wird der Tod die Brücke sein, die mich in die He :»»
führt ! Ich habe Ihr Verfpreü )en , Herr Graf !"

„Mein Wort , lieber Werner !"
„Bielen Dank ! Und auch Ihnen , Herr Oberst , vielen Da »' ..
Er schloß die Augen . Ein schnelles Zucken flog über den KörP»
Wir falteten die Hände zum Gebet . , ,
Und noch einmal öffnete er die Lippen , und seltsam »

und bestimmt klang , was er sagte : , |t
„Vergessen Sie nicht , Herr Graf — die Heimat —Jnit rneim

Leben habe ich sie wieder erworben ! Und gedenken Sie zuweift
an Otto von Werneburg — nun wird es Nacht — lebt w»ft
lebt wohl !" ' m

Seine Finger umklammerten das Eiserne Kreuz — noch
kurzes Zucken, und alles war vorüber . Ein getreues Herz h»'
zu schlagen ausgehört . —

Als ich nach Hause zurückkehrte, fand ich unter den für
eingegcmgeuen Briefen die Mitteilung der Polizeibehörde,
die Todeserklärung Otto von Werneburgs aufgehoben se>',^,§
dürfe also wieder leben . Mit wehmütigem Lächeln legte ich ft,;
Schriftstück beiseite : der , von dem die Rede ivar , hatte das R
zum Leben soeben nrit seinem Tode besiegelt . — ^ ^

In feiner Heimat haben wir ihn begraben . Am Fuße
schlesischen Berge . Ein einfacher Denkstein schmückt sein
Die reine klare Bergluft weht um seinen Hügel , in der
rauscht der wilde Gebirgsbach , und der nahe Hochwald erft^
wohl in tiefem Brausen dein einsamen Wanderer , der hier ,•» j
hält , die wehmütige Geschichte von einem , der an seiner
starb . Aber der Wanderer muß ein Sonntagskind sein.

Die grauen von \8\ö. ;
wo unsere Herzen voll Begeisterung für das ge^ >»

Vaterland schlagen , ist es wohl an der Zeit , jener tt'ft,jc>
zu gedenken , die ein Jahrhundert vor uns ein leuchtendes y
von Heldenmut und Opferfreudigkeit gegeben . Nennen tv>
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Wächst Eleonore von Prochaska, die sich, schnell entschlossen, als
Ungling verkleidet, denr Freiwilligen -Korps der Lützowschen
träger zugesellte. In Angermünde als Tochter eines invaliden
"Nteroff.ziers geboren, nahm es kein Wunder, daß sie dem Kriegs-
Rechen nicht ganz fern stand. Tie Erzählungen ihres Vaters , der
Aele Schlachten mitgemacht hatte , spornten ihren Ehrgeiz mi, bei
^er Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken. Ganz besonders gern
wte sie von dem Heldenmut span,scher Frauen erzählen und das
Festreden,ihnen nachzueifem, jtchrte sic in die Reihender Kämpfen-
oen. Sie verschaffte sich Männerkleidung, ging nach Havelsberg
Hud ließ sich anwerben . Daß ihre Anverwandten zunächst nichts

ihrem Entschluß wußten , geht aus den Briefen hervor , die
^ ihrem Bruder schrieb und welche wir hier folgen lassen.

Groß - Bräuih , den 30. Juli 1813.
Lieber Bruder!

. Run habe ich Dir etwas ganz Neues zu erzählen, worüber Du
aber im voraus versprechen mußt , nicht böse zu sein. Ich

°>n seit vier Wochen schon Soldat ! Erstaune nicht, aber schelte
auch nicht; Du weißt : daß der Entschluß schon seit Anfang des
Krieges meine Seele beherrschte. Schon zwei Briefe von Freun-
onnen erhielt ich, die mir vorwarfen , ich sei feige, da ich entschlossen
gewesen wäre , in diesem ehrenvollen Kriege initzukämpfen. Ta
>vurde mein Entschluß unumstößlich fest, ich war im Innern meiner
."cele^lar , keine schlechte oder leichtsinnige Tat zu begehen, denn
Hetze Spanien und Tirol , wie da die Leute handelten ! Ich ver¬
dufte alle meine Sachen, um eine anständige Manneskleidung
öu kaufen, bis ich die Montierung erhielt ; dann kaufte ich mir
sine Büchse für acht Taler Kurant . Nun ging ich unter die Büchsen-
'"ller, denn eins mußte ich tun , entweder mich eguipieren oder
.Ufch armieren . Das erstere wäre mir viel leichter gewesen, wenn
Jjj schon Mannerkle der gehabt , da ich die aber nicht hatte , korinte
M auch nicht auftreten . Meiner Klugheit kannst Tu trauen , daß

unerkannt bleibe. Zu Havelsberg, lvo ich vorgestcllt wurde,
M ich den Hautboisten Groß, welcher mich sonst sehr genau
Mit , aber er erkmmte mich nicht. Ich habe nur die große Bitte,
M Tu es Vätern vorträgst, so vorteilhaft wie möglich für mich;
Mer wird n 'cht so böse sein, glaube ich; denn er erzählte selbst
Skizzen von den Spanierinnen , wobei er meiiren Entschluß deut-

i auf meinem Gesicht lesen konnte. Ich habe aus Vorficht'auchlich^
!̂ men Namen geändert ; wenn Tu mir schreibst, so schreibe doch

als wenn ich Dein Bruder wäre, denn Du weißt, Briefe haben
^Mcherlei Schicksale. Wir exerzieren, tiraillieren und schießen
mit fleißig, woran ich sehr viel Vergnügen finde; ich treffe auf
/NhundertsechzigSchritt schon in die Scheibe. Lebe recht wohl,
-Her, guter Bruder ! Ehrenvoll oder nie siehst Tn mich wieder.fb „ / ynivi » \nuwi . uvüu  uuu uic - 111 jv xju  uuuj luu utl.
gchße Vätern und Karolinen tausendmal, sage ihnen, daß keine
m>t, Schicksal oder Gelegenheit mich zu Grausamkeiten oder bösen
Mndlungeu verleiten sollen, und daß stets mein Herz treu mrdb'eder für Euch schlägt! Mit inniger Liebe:

^ein Bruder August Renz, E. P.
o .Aus dein zweiten Brief ersieht man , daß Leonore, obgleich ein
. ^eger geworden, nicht das mädchenhafte Empfinden ein-
Müßt hatte . Selbst nach angestrengtem Marsche sind ihre Ge-
Mken bei den Ihrigen mrd die hingebende Liebe zu ihren:

üider, der auch hier wieder Fürsprecher für sie sein soll, spricht
"l echter Weiblichkeit. Sie schreibt:

Schwerin ', den 9. August.
Lieber, guter Bruder!

, Uns ist gesagt, daß wir in drei Tagen schau vor den Feind
Mmeii : es ist also vielleicht das letztemal, daß ich mit Dir , Teurer,
Mer , noch eine Unterhaltung habe. Ich bin zwar sehr müde;
fi1 haben in fünf Tagen vierzig Meilen zurückgelegt, und morgen
(3 um zwei Uhr marschieren loir schon wieder weiter ; aber trotz
^ "tugfeit will ich mich doch diesen Abend einzig mit den Mei¬
ßen beschäftigen. Tn sagtest mir einmal, ich müßte nicht Dein

zu dem eines Weibes stimmen! Siehe , Lieber , so denke
A letzt bei mir , urid mit der festen Überzeugung, daß Du und
Mer imb Karoliue nicht böse seid, gehe ich voller Mut und
Mschlossenheit zum Kampfe ; komnre ich von dort glücklich tnieder
Mck, guter Bruder , wird meine Freude überschwenglichsein:
d.ARe ich nicht wieder zurück, dann sage ich Dir in diesen: Brief
M fetzte Lebewohl, teurer , guter Bruder , dann lebe ewig, ewig
MH Ich kann iveiter nichts sagen, als daß ich auch noch iin

°e treu und ewig mit Liebe sein werde
Tein Dich innig liebender Bruder August Renz,

ch Aus der Äußerung, daß ihre Freude überschwenglich wäre,
Mu sie nach beendetem Kriege zu den Ihrigen zurückkehren
lif.% ersieht man , wie das jrnrge Menschenkind an: Leben, das
Mem Vaterland weihen wollte, hing. Leider sollte ihr diese
ir̂ lde nicht werden, sie fiel in den Reihen des Freikorps im Ge-
M bei Wöbbelin, bei welchem auch Theodor Körner seinen Tod

?• Als Eleonore schwer verwundet auf dem Schlachtfelde lag,

vermochte sie Mit dem letzten Aufwand ihrer Kräfte noch dem
Oberjäger von Fallenstein zuzurufen, daß sie ein Mädchen sei.
So groß das Erstaunen der Kameraden war, so viel Ehrerbietung
löste das Geständnis aus.

Obgleich Leonore Prochaska nicht das einzige Weib war, das
sich zu Kriegern gesellte, ist doch gerade ihr Name unauslöschbar
mit der Geschichte des Freiheitskrieges verflochten geblieben.
Desgleichen wird unter den Patriotinnen jener Zeit Ferdinande
von Schmettau nicht vergessen werden. Tie wurde als Tochter
eines Majors anr 26. August 1798 zu Bartenstein in Preußen
geboren. AIS 1813 der Ausruf „An mein Volk" erscholl, befand
sich die Familie bei Ohlan, wo ihr Vater als Pächter eines Gutes
sich ansässig gemacht hatte . Alle Wertsachen, darunter das ganze
Silber der Familie , sah das junge Mädchen ihre Eltern hingeben,
uni einen Beitrag zur Ausrüstung des Heeres beisteuern zn können.
Sie selbst besaß fern Eigentum, das sie freudigen Herzens hätte
bringen können, nur ihren einzigen Schmuck, ihr herrliches, langes
Haar, das sie oftmals hatte preisen hören. Sie beschloß, dieses
dem Vaterland zn opfern, reiste nach Breslau und ließ sich für den
Preis von fünf Talern ihr prachtvolles Haar abschneiden. Das
Geld brachte sie freudestrahlend ihrem Vater , der die Liebesgaben
in Breslau zu sammeln übernommen hatte . Hiervon erfuhr der
unter denr Sännen „Clariren" bekannte Schriftsteller Hofrat Heim,
der die gute Idee hatte , das Haar zurückzukaufen undMettcn und
Ringe daraus verfertigen zu lassen. Man riß sich rim solche, und
dem Erlös verdankten vier freiwillige Jäger ihre Ausrüstung.
Die Tat des jungen Mädchens wurde im ganzen Lande gefeiert
und gelangte auch zur Kenntnis der königlichen Familie . 3lls
1863 die Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Eisernen Kreuzes
stattfand, erhielt Fräulein von Schmettau im Aufträge des Königs
durch den Feidmarschall Wrangel die Aufforderung, ini Schlosse
der Feier beizuwohnen. Klara Schott.

Unsere Bilder
Das berühmte Rathaus und die Kathedrale bau Löwe«, die im

Mittelpuickr des Franktireurvierlets liegen. Die beiden historischen Ge¬
bäude wurden durch die Anstrengungen der deutschen Offiziere und Trup¬
pen gerettet, die die angrenzenden Häuserblocks sprengten und unter dem
Feuer der belgischen Franktireurs den Kirchenschatz: und die wertvollen
Alrargemälve bargen. Bon der Kirche ivurde lediglich das Dach durch
Flugfener zerstört.

Tie Beseitigung von Paris . Die deutschen Truppen vor Paris treffen
heute ein anderes Paris als am 19. September 1870. Damals war zwar,
wie heute noch, die Riesenstadt von der „enceinte" umgürtet, die wenig
oder keinen militärischen Wert besah und besitzt. Damals »nie heute lag
vor dieser Stadtnmivallnng ein Kreis von 10 Forts , die übrigens am Tage,
an dem wir Paris einschlossen, sich nicht gerade in sonderlichem Verteidi¬
gungszustand befanden, so daß die Frage viel erörtert wurde, ob mir sie
nicht etwa mit Hilfe der zu jener Zeit schwächeren Wirkung der Feldartillerie

. im Sturm Hütten nehnien können. Jetzt sind sie allen Nachrichten zufolge
ausgebaut. Vor allem aber: vor diese Forts haben die Franzosen drei be¬
festigte „Lager" vorgeschoben, bestehend je aus einer Gruppe gewaltiger
Forts und zahlreichen durch eine Gürtelbahn verbundenen Zwischenwerken.
Diese Lager — im Norden gegenüber St . Denis, im Osten vom Ourcq-
kanal bis zum rechten Seineufer, im Südwesten längs des linke» Seine¬
ufers — sollen nun den Belagerer zu einer Ausdehnung von 175 Kilometer
zwingen und selbstverständlich Paris uneinnehmbar machen, was abzu-
warten bleibt. Wir können es getrost der deutschen Heeresleitung über¬
lassen, lvie sie Paris anfassen wird — das aber ivisse» mir, daß es nicht
mit so zarten Händen geschehen ivird wie im Jahre 1870. Zum ersten¬
mal in der neueren Geschichte zog der Würgeengel des Krieges vor hun¬
dert Jahren , im Frühling I8!4 , über Paris . In der Champagne und
im Marnetal , da wo gegenlvärtig wieder des Schicksals eiserne Würfel
rollen , war Napoleon I . Macht von den drei verbündeten Heeren end¬
gültig vernichtet worden. Nach den furchtbaren Schlägen, die namentlich'
Blücher bei La Rothibre und Laon gegen die Armee des Imperators ge¬
führt hatte, war jeder Widerstand unmöglich und ohne noch iveitere Geg¬
nerschaft zu finden, zogen die verbündeten Sieger vor die damals noch
von einem Mauerngürtel eingeschnürte Seinestadt. Am 30. März 1814
wurde der Sturmangriff unter Schwarzenbergs Oberbefehl glücklich durck-
geführt : Blücher war die Ausgabe der Eroberung des Montmartre zage
fallen, der damals noch außerhalb der Stadtumwallung lag. Am 3l . März
1814 fand der Einzug statt, und dank der Klugheit Talleyrands , der der
Eitelkeit des Zaren AlexanderI . sehr fein zu schmeicheln wußte, kani die
Stadt sozusagen mit einein blauen Auge davon. Ter preußischen Infan¬
terie wurde der Einzug Verivehrt, da Friedrich Wilhelm III . sich über
reden ließ, da sie zu abgerissen aussehe, als ob für Truppen , die sich seit
einem Jahre mit dem Feinde schlagen, parademäßige Properkeit die muß.
Hgfte Forderung wäre. Bei der zweiten Eroberung von Paris , im Früh¬
jahr 1871, erging es Paris weniger gut, obgleich die Stadt noch immer
von Moltke und Bismarck in sehr huinmier Weise geschont ivurde. Sie
hatte unter der Beschießung, die gegen den Willen der Damen des Ber
liner Hofes durchgeführt »vvrdcii lvar , verhältnismäßig wenig gelitten.
Tie Rot des Hungers hatte mau mit Ansdauer und nicht ohne Humor
ertragen , empfindlich war eigentlich nur der Frost jenes außergewöhnlich



M4 n-

kalten Winters gewesen, währenddessen es den Belagerten an Heizmate¬
rial fehlte. Die eigentliche Katastrophe kam erst in den Märztagen nach
der Kapitulation, die am 31. Januar stattgefnnden hatte. Die Bewohner¬
schaft der Arbeiterquartiere von Belleville und anderen Vorstädten erhob
sich im ungeregelten Aufstand und lvälzte sich in tobenden Haufen in die
innere Stadt . Sie stürzte die bürgerliche Regierung und begründete die
Kommune, gegen die das Bürgertum unter Thiers und Mac Mahon nun
die noch verfügbaren Truppen zu blutiger Rache von Versailles heraussandte.

Jswolski , der russische Gesandte in Paris , hat anläßlich der Flucht
der französischen Regierung nach Bordeaux die Hauptstadt Frankreichs
verlassen und seine Familie nach der Schweiz in Sicherheit gebracht. Neben
Grey, Delcassö und dem russischen Großfürsten und GeneralissimusNikolai
Nikolaijewitsch gehört der russische Botschafter in Paris zu den stärksten
Vorkämpfern und Förderern des internationalen Deutschenhasses. Groß¬
fürst Nikolai ist mit einer Tochter des montenegrinischen Königs verheiratet,
und an ihrem Hof bildete sich eine Art Sam¬
melstelle aller panslavistischen Bestrebungen.
Das Großfürstenpaar war auch der Beschützer
des Ministers Jswolski , der darum auch nach
seinem mißglückten Auftreten in der bosni¬
schen Annexionskrise gegen Österreich nicht
ganz in Ungnade fiel, sondern den Botschaf¬
terposten erhielt. Seit dieser Zeit datiert
Jslvolskis Haß gegen Österreich und damit
auch gegen dessen Bundesgenossen Deutsch¬
land. Den beiden Staaten dankt er seinen
Mißerfolg und rächte sich durch eine heiß und
wütend betriebene Deutschenhetze.. Als der
Krieg ausbrach, soll er voller Freude gesagt
haben: „Das ist mein Krieg!" Jetzt sitzt er
mit seinen, Freund Poincarc in Bordeaux
und kann den „Dank" des französischen Vol¬
kes entgegennehmen, das ihm dieses furcht¬
bare Kriegselcnd zuschreiben darf.

Bus Paris : Die Place de la Concorde
mit dem Obelisk von Luxor. Einer der
schönsten Plätze der Welt ist der berühmte
Concvrde-Platz in Paris , ein Werk Louis
XV., von einem deutschen Architekten ange¬
legt. Er führt erst seit 1800 seinen jetzigen
Namen „Eintracht-Platz".

Tie Kirche im Dorf Lchneckcnbuschbei
Laarburg. In der Schlacht von Lothringen
tobten um das Dorf Schneckenbuschbei Sanr-
burg schlvere Kämpfe. Die zurückweich'enden
Franzosen verübten dort einen Akt widerwür-
ligstcr Roheit. Die Einwohner wurden auf
gefordert, sich in die Kirchez>̂ begeben, iveil
es dort sicherer sei, und der Sohn des Bür¬
germeisters erhielt bei Androhung der Todes- Aataicr
strafe den Befehl, niemand ano der Kirche Sobu. „Vata , heut hat ml
heransznlassen. Da schlug plötzlich die erste s otct : „Ebs is recht, wa»
Granate durch die Kirchenwand, ihr folgte . S oh n. „Er hat g'sagt: Nazi
ein Schuß nach dem andern. Die Franzosen dümmer«re de. Batai«
hatten sich die Kirche als erstes Ziel gesetzt. Zwölf der armen Eiiigeschlos-
senen lvnrden zerschmettert, viele lebensgefährlich verwundet. Die Un¬
verletzten durchbrachen in der Todesangst die Türen und wurden von den
inzwischen eingedrungenen bayrischen Truppen in ihre Wohmingskeller
gebracht, wo sie das Ende des Kampfes abwarteten.

ReichstagsabgeordneterBr. Franckf . Auf dem Felde der Ehre fiel
auch einer der bekanntesten sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten,
der zu den markantesten Erscheinungender Partei gehörte.

Ansicht von Semlin. Die österreichische Grenzstadt, die gegenüber
Belgrad liegt, wurde von serbischen Truppen angegriffen, sofort aber von
österreichischen Truppen energisch verteidigt. Die Serben wurden über die
Save zurückgedrängtund dabei mehrere tausend gefangen genommen.
Auf unseren. Bilde sehen wir im Hintergründe Belgrad.

Mann in seinein geöffneten Schreibtisch herunuvühlen sehen. „Halt
guter Freund, " rief Balzac, „was sucht Ihr da?" Erschrocken stammelte
der Einbrecher: „Geld!" Da mußte Balzac trotz des Ernstes der Situation
laut auflachen und sagte: „Bitte , mein Herr, dort ist die Tür . Nach Geld
suchen Sie nämlich in meinem Schreibtische vergebens. _Geben Sie sia>
daher erst gar keine Mühe , beim Mondschein Geld bei mir finden zn
wollen, denn ich selbst finde ja keines am hellen Tage !" A M

<~~ ~ O Gemdnnütgifles O

Allerlei
Neues Betriebskapital. Bürgermeister : „Leute, nehmt euch vorm

Prozeß-Wastl in acht; er hat 10000 Markt in der Lotterie gewönnen!"
Verkehrte Welt. Beamter : „Merkwürdig, auf dem Gymnasium bin

ich wegen ineiner Bummelei häufig sitzen geblieben, und jetzt werde ich
aus demselben Grunde fortwährend versetzt."

Beim Heiratsvermittler. „Daß die Dame eine halbe Million hat,
ist ja sehr erfreulich.; aber sie schielt doch furchtbar!" — „Na, Sie schielen
ja auch, da klappt's doch famosl " — „Was ? ! Ich schiele? Was erlauben
Sie . sich?" — „Natürlich schielen Sie — nach der halben Million !"

Der betrogene Dieb. Der französische Dichter Balzac befand sich
ständig in Geldverlegenheit und mußte froh sein, wenn er Freunde fand,
die ihn unterstützten. Rastlos arbeitete Balzac oft bis nach Mitternacht
an seinen Werken, aber vielfach ivnr die Arbeit vergeblich geivesen, oder
sic inußte für wenige Franken verschleudertwerden. Eines Abends nach
Mitternacht legte sich Balzac verdrießlich über sein Geschick zu Bett , als
er bald darauf durch ein Geräusch in seinein Arbeitszimmer aufgeschreckt
wurde. Licht war nicht zu sehen, nur soviel konnte Balzac konstatieren, i
daß ein Fremder im Zimmer nebenan sein mußte Schnell sprang er nun
aus dein Bette , kleidete sich notdürftig an und ging leise an die Tür . I
De: Mond schien gerade in das Zimmer, und so konnte er einen fremden 1

Was tut man mit den Hafenfelle» ? Diese Frage mag manche Haus¬
frau stellen, wenn sie Meister Lampe das Fell abzieht, das doch so hübsch
mollig und weich ist und trotzdem meist achtlos weggegeben wird, weil >n.iv

keine rechte Verwendung dafür hat. Man
kann aber ohne viel Mühe das Hasenfell sclbtz
präparieren und dann allerhand nützliche Ge
genstände daraus fertigen. Zum Beispiel gib-
das Fellchen ein sehr warmhaltendes Fülle,
für Fußtaschen, auch Bettfußtaschen, ebeusn
für Kindermuffen und Hausschuhe. G.n>>
vortreffliche Dienste leistet es aber, wenn ma»
es für Einlegesohlen verarbeitet, die für Wa¬
gen- und Schlittenfahrten und für den Win
tersport sehr angenehm sind und warnie Füsn
erhalten. Das Präparieren des Felles ge
schieht auf folgende, sehr einfache Weise
Zuerst entfernt man von der Innenseite alle
fleischigen Teile und Häutchen, was dnrcl
Aufspannen des Felles , mit der Hanrsci-e
nach unten, auf ein Holzbrett und Schaben
mit einem Messer geschieht. Dann bestreik
man es mit einer Lösung von Kochsalz um
Alaun in Wasser (1 Teil Salz , 2 Teile p">
verisierter Alaun, 1 kleine Obertasse Wasser)
Dieses Bestreichen und dabei Abwaschen niuf
mehrmals geschehen, bis der strenge Geruv
des Fellchens geschwunden ist. Dann IW
man cs aufgespannt an der Luft gut trocknen
und zieht das Fell dann, mit der Hautsew
nach unten , so lange über eine scharfe Tijck>
kante, bis es sich weich und geschmeidiga>>
fühlt. Nun ist es fertig zum Zuschneiden. FB
Einlegesohlen schneidet man zuerst gut P.ü
sende Sohlen aus dünner Pappe und Lim'
leum zurecht und heftet daraus mit starken
Hanfzwirn und großen Stichen das Hasenfel«
oder man kann es auch sauber auskleben. Des

, artige Hasenfellsohlen sind eine Wohltat f“'
“r, . alle an kalten Füßen leidenden Menschen. K>'

bat cr denn gyagt?" Ten Ziegen, die noch Milch geben, ver
du g'fallst ma, du bist ja noch abreiche man keine Kohlblätter, da die MI"

danach Geschmack annimmt.
Das Gedeihen der Hyazinthen wird gefördert, wenn sie in alte

Töpfen Ivachsen; in neuen machen sie nicht so gute Fortschritte. Eine s-
klärung dafür hat nia» nicht, sie wird aber durch fast jeden Gärtner bestätig

Anagramm.
Es lebet in mir
So manches Getier.
Ein Zeichen stos;' aus,
Und lerne daraus.

Julius F a l rt.

Stufen -Rätsel.

Bilderrätsel.

A | A A A | D |
E | E E K|
N | N R |
R | S
ET

Die sich entsprechenden
süns senkrechten und wag-
rechtenRcihen bezeichnen.

1) Eine russische .Stadt.
2) Ein menschliches Organ.
L) Ein Gewässer. 4) Ein
Matz. 5) Einen Laut.

Julius F a l ct.
Auslösung folgt in nächster Nuinmer.

Anslösnngcn ans voriger Rümmer:
Des Palindroms:  Ebbe . — Des Kapl eträtselS:  Maßnerin . Pale «»,.
Malii'soren, Panamerikanismus , Eidiech, Wincheeterbüchse, Mineralogie . Aflti - '

vor , Ali, Nenne, Ibis, kste, Nera. — Alban i e n.
Alle Rechte Vorbehalten.

»er « ,wörtliche Redallion von Ernst Pseisfcr,  gedruckt und HerauSgegebc»
von Greiner & Pseisser  in Stuttgart.
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